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33. Morgen- Ausgabe. 


Breslau, 20. Januar. 

Die Reiſe des Fürſten Bismarck auf ſeine Lauenburgiſchen Güter wird 
in mehreren Blättern wiederum vom politiſchen und diplomatiſchen Geſichts⸗ 
punkte aus ſehr feinen und tief blickenden Erwägungen unterworfen; ins⸗ 
beſondere wird betont, daß doch wohl noch einige Mißhelligkeiten zwiſchen 
ihm und dem Grafen Eulenburg ſchwebten. Wie wir hören, waren die 
Motive zur Reiſe ſehr einfach und allen politiſchen Combinationen fern; 
ſeine immer noch angegriffene Geſundheit machte es ihm wünſchenswerth, 
dem Geräuſch der Ordens⸗ und Fahnenfeſte ſich zu entziehen, abgeſehen da⸗ 
von, daß die Verwaltung der Güter feine Anweſenheit forderte. Nach den 
Feſtlichkeiten iſt er wieder zurückgekehrt. 

Die „Times“ hatte lürzlich den Wortlaut des Schreibens veröffentlicht, 

welches Graf Andraſſy an den öſterreichiſchen Botſchafter in Paris, Grafen 
Apponyi, über die Vorgänge vor dem Ausbruche des Krieges von 1870 ge⸗ 
richtet hatte. (ſiehe Nr. 29 der „Bresl. Zeitung.“) Die öſterreichiſche Re 
gierung ſcheint durch dieſe Veröffentlichung nicht angenehm berührt worden 
zu fein, wie aus einem Communique der „Wiener Abendpoſt“ zu entneh⸗ 
men iſt. Das genannte Blatt ſchreibt: ; 
Der in einem Pariſer Telegramme der „Times“ gebrachte Wortlaut 
eines zur Veröffentlichung nicht beſtimmt geweſenen, den per⸗ 
ſönlichen Charakter an ſich tragenden Schreibens Sr. Exc. des 


Grafen Andraſſy an den k. und k. Botſchafter in Paris, Grafen Apponyi 
vom 5. Jauuar 1873 iſt in Manchem e N f 


Die „Abendpoſt“ veröffentlicht hierauf den authentiſchen Text des Schrei' 
bens, doch ſind die Abweichungen von dem durch die „Times“ mitgetheilten 
Texte nur ſehr gering. Das Wichtigſte, was wir nun erfahren iſt, daß ſich 
Graf Andraſſy nicht, während von der Hohenzollern ſchen Candidatur die 
Rede war, ſondern lauge vorher, mit dem Herzog v. Gramont über eine 
Cooperation Oeſterreichs und Frankreichs gegen Preußen unterhalten habe. 
Der Schlußſatz des Schreibens, welchen die „Times“ nicht genau wiedergab, 
lautet: f 
ich füge noch hinzu, daß, falls Herr Thiers es für nöthig erachten 
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serblide, wenn er was immer für einen ihm angemeſſen erſcheinenden Ge⸗ 
brauch von dieſem Schreiben machen würde. 

Wie die „Boh.“ erfährt, iſt das Schreiben des Grafen Andraſſy von dem 
Verſailler Cabinet schriftlich nicht beantwortet worden. Marquis de Banne⸗ 

ville wurde jedoch beauftragt, dem Grafen Andraſſy bei jeder Gelegenheit 
das Bedauern des Herrn Thiers über dieſen Zwiſchenfall auszuſprechen. 

Ueber den Verkehr zwiſchen dem Könige von Italien und dem Papſte 
ſchwebt ein eigenthümliches Dunkel. Während nämlich von den Ultramon⸗ 
tanen geleugnet wird, daß eine ſchriftliche Begrüßung zwiſchen Beiden am 
Neujahrstage ſtattgefunden habe, meldet man der „Deutſch. Ztg.“ aus Rom 
unter dem 18. d. Mis: „Die jüngſt begonnene perſönliche Correſpondenz 
zwiſchen Victor Emanuel und dem Papſte wird eifrig fortgeſetzt. Es ſind 
ſeit dem Neujahrstage drei Briefe zwiſchen dem Könige und dem Papſte ge⸗ 
wechſelt worden. Man erzählt ſich ſogar im Quirinal, der König habe 
dieſer Tage ſpät Abends ganz im Geheimen einen Beſuch im Vatican ab⸗ 
geſtattet.“ { 

Den Verherrlichungen, welche die officielle Preſſe Italiens dem Andenken 

Napoleons III. weiht, tritt die dortige demokratiſche Preſſe ſehr entſchieden 
entgegen. Dieſelbe hält über den todten Kaiſer ein ſtrenges Ge⸗ 
richt und meint, daß deſſen Andenken ſchon deswegen untergehen müſſe, 
weil er nicht aufgehört, dahin zu arbeiten, daß die Freiheit in den Armen 
der Corruption erſtürbe. Er habe ſtets zu niedrig von der Menſchenwürde 

gedacht, ſo daß er zuletzt geglaubt, alle Erinnerungen und Inſtincte, aller 
politiſche Sinn ſei in den Nationen ſo vollſtändig verloren, daß man ohne 
Gefahr das Aeußerſte ihnen bieten dürfe. Doch was, wie es ihm lange 
geſchienen, im Todesſchlafe gelegen, ſei im Augenblicke ſeines Sturzes wach, 
laut und lebendig geworden, ſich die entriſſenen Rechte zurückzunehmen. 
Nicht etwa nur ein demotratiſches Blatt führt Mazzini's Urtheil „Napoleon 
III. iſt eine permanente Gefahr für den Frieden Europas“ weiter aus, alle 
kommen dahin überein, er ſei vor lauter Egoismus zuletzt ohne allen Ob⸗ 
jectivitätsſinn geweſen, der die Seele eines Regenten fein ſoll; Italien aber 
würde, ſo lange er gelebt, aus der Lage eines Vaſallenſtaates nie zur 
Selbſtſtänvigkeit gelangt ſein. 

„Diritto“ lobt die Reformen des Kriegsminiſters rückhaltslos und ſchließt 
den betreffenden Artikel mit folgenden Worten: „Die neueſten Mandver⸗ 
Vorſchriften für die verſchiedenen Waffengattungen und die neuen Disci⸗ 
plinargeſetze find des höchſten Lobes würdig. Durch die erften find, um nur 
von einer Waffengattung, der Cavallerie, zu ſprechen, alle Operationen des 
Vedettendienſtes, der Recognoscirung und des Ueberfalls allen Graden be⸗ 

greiflich gemacht worden, kurz alle jene Operationen, welche die preußiſche 
Capallerie im letzten Kriege ſo ſehr ausgezeichnet haben. Die neuen 
disciplinariſchen Vorſchriften ſind von einem außerordentlich patriotiſchen 
und liberalen Geiſte eingegeben, in klarer und eleganter Form abgefaßt 
und auf dieſe Weiſe die beſte und ſchönſte Arbeit ihrer Art, wie ſie die 
europäiſchen Heere nur beſitzen. Das Capitel, welches die Offiziere von 
aller Präventiveenſur in Preßangelegenheiten befreit, macht dem politiſchen 
und prakliſchen Manne, welcher es verfaßt hat, alle Ehre! 

In einem ziemlich traurigen Gegenſatze gegen dieſe rühmliche Thätigkeit 
des Kriegsminiſters ſteht leider die Verwaltung der italieniſchen Eiſenbah⸗ 
nen. Den Beweis dafür liefert aufs Neue das Geſtändniß, welches der 
Vautenminiſter am 11. d. der Deputirtenkammer über den Einſturz des 
Giovi⸗Tunnels bei Buſelli (Linie Novi⸗Genua) ablegte. Derſelbe räumte 
nämlich ein, daß dieſer Tunnel ſchon feit langer Zeit dem Einſturz gedroht 
und daß er erſt jetzt einen tüchtigen Ingenieur hingeſandt habe, um die 
Wiederherſtellung des Tunnels zu bewirken. Der Minifter gab an, daß der 
Tunnel auf einer Länge von 40 Metern eingeſtürzt ſei; die Journale be⸗ 
richten aber, daß dieſelbe 300 Meter betrage, und man iſt in Rom geneigt, 
die letzte Angabe für wahr zu halten. Ein Unfall iſt ſonſt bei dem Ein⸗ 
ſturze nicht vorgekommen. Man mag aber hieraus erſehen, wie miſerabel 
die Verwaltung der Eiſenbahnen in Italien iſt, da man durch einen Tunnel, 
der den Einſturz ſchon ſeit langer Zeit gedroht, die Bahnzüge hat paſ⸗ 
ſiren laſſen. . 

Höchſt ſeltſamer Natur iſt das gegenwärtige Verhältniß zwiſchen Italien 
und Frankreich. Die auch von uns mitgetheilten Erklärungen, welche Hr. 
Dufaure in der Nationalverſammlung am 14. d. M. abgegeben hatte, ſchei⸗ 
nen nicht vollſtändig den Gedanken der Regierung ausgedrückt zu haben. 
Der „Soir“ behauptet wenigſtens, es ſei nicht wahr, daß, wie der Siegel⸗ 
bewahrer geſagt, niemals davon die Rede geweſen, dem Botſchafter beim 
Papſte das Protectorat über die franzöſiſchen Klöſter in Rom abzunehmen 
und dieſe unter den Geſandten beim Könige von Italien zu ſtellen. „Herr 
Dufaure“ — meint der „Sir“ — „ſagt die Wahrheit, als er behauptete, daß 
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Der Präſident 
meinte, daß er privatim Aufſchlüſſe ertheilen, daß er aber auf der Tribüne 
nicht das Geſtändniß ablegen könne, daß Frankreich ohnmächtig ſei. „Wenn 
die italieniſche Regierung“, fo fügt er hinzu, „heute von uns verlangt, 
daß wir den „Orénoque“ zurückberufen, den wir zur Verfügung des Papſtes 
halten, jo werden wir genöthigt fein, demſelben ſofort den Befehl zu er⸗ 
theilen, die Gewäſſer von Civita Vecchia zu verlaſſen. Wollen Sie die Re⸗ 
gierung der franzöſiſchen Republik nöthigen, dieſes einzugeſtehen? Die Dinge 
haben ſich ſeit zwei Jahren uicht geändert, und jede leidenſchaftliche Dis⸗ 
euffion kann nur das Anſehen Frankreichs ſchwächen, ohne die Lage des 
h. Stuhles zu verbeſſern.“ Der Präſident bewies ferner, daß man ſich den 
Ereigniſſen unterwerfen, im Status quo bleiben und machen müſſe, daß die 
ſpäteren Uebereinkommen, welche abzuſchließen ſeien, den Intereſſen und der 
Würde Frankreichs und der Sache des h. Stuhles gewiß ſeien. Die Gründe, 
welche Thiers vorbrachte, beruhigten bekanntlich auch den Biſchof Dupan⸗ 
loup und ſeine Collegen, die am Ende einſahen, daß, wie auch der Präſi⸗ 
dent zu verſtehen gab, man für den Papſt erſt dann Etwas thun könne, 
wenn Frankreich wieder ſtark geworden ſei. Uebrigens iſt de Journel, ein 
Freund de Corcelles, des franzöſiſchen Botſchafters in Rom, vom Comman⸗ 
danten des „Orénoque“ an die Stelle Briot's ernannt worden, der zum 
Schiffscapitain befördert wurde. Es ſcheint, daß Corcelles die Erſetzung 
Briot's verlangt hatte. 


In Folge der neuen Enthüllungen des Herzogs von Gramont hat der 
Präſident der Republik ſich entſchloſſen, der Commiſſion vom 4. September 
ſehr wichtige Documente mitzutheilen, von denen er bis jetzt keinen Gebrauch 
gemacht und welche die volle Richtigkeit ſeiner Mittheilung darlhun. Von 
dieſen Documenten ſoll jedoch nur die Commiſſion Mittheilung erhalten 
und ſte nicht der Oeffentlichkeit übergeben werden. 

Der „Ordre“ bringt wieder einen Artikel, um darzuthun, daß die Re⸗ 
ſtauration des Kaiſerreiches ganz unvermeidlich ſei, da die nächſten Wahlen 
republikaniſch ausfallen würden, und dann das Land zu dem Erben Napo⸗ 
leons II. (ſo nennen ſie jetzt Napoleon IV.) ſeine Zuflucht nehmen würde. 
Von den republikaniſchen Blättern dagegen ſucht namentlich die „Republique 
frangaiſe“ das erlöſchende Feuer wieder anzuſchüren. Sie ſpricht von der 
wachſenden Unruhe, welche die Kühnheit der Rechten im Lande hervorrufe, 
und bedroht Herrn Thiers, wenn er ſich nicht aufraffe und dem erregten 
Volksgefühl Rechnung trage. Wogegen das verwandte „Siecle“ ſich auf 
die peſſimiſtiſche Seite legt und verſicherk, daß das Land ſich der Verſailler 
Verſammlung gegenüber abſolut gleichgiltig verhalte und daß ſie daher unter 
allgemeiner Kirchhofſtille nächſtens zu Grabe gehen müſſe. 


Was die Beſorguiſſe des Herrn Thiers betrifft, ſo erſcheinen dieſelben in⸗ 
deß weder in den Agitationen der Bonapartiſten, noch in den Klagen der 
eigentlichen Republikaner begründet, ihn erſchrecken vielmehr, wie eine Pa⸗ 
riſer Correſpondenz der „K. Z.“ verſichert, die gegenwärtigen Dispoſitionen 
der arbeitenden Claſſen von Paris. Die Erinnerungen an die Commune 
und die gewaltſame Unterdrückung derſelben durch die Armee von Ver⸗ 
ſailles find — fo ſagt dieſe Correſpondenz, — in den Vorſtädten und den 
Volksquartieren noch in allen Gemüthern lebendig; ſelbſt der Bourgeoiſie 
iſt der Geiſt des pariſer Proletariats wenig bekannt, denn es beſitzt kein 
Journal, nicht das kleinſte Organ, um ſeinen Beſchwerden oder ſeinen 
Hoffnungen Ausdruck zu geben. Der „Corſaire“ war das einzige poli⸗ 
tiſche Blatt, welches dieſes Thema noch zu behandeln wagte, und er that 
es mit der größten Zurückhaltung, aber gegenwärtig iſt dieſes Blatt 
ſuspendirt. Wenn aber die Bourgeoiſie von Paris über den Geiſt 
des Proletariats ſchlecht unterrichtet iſt, ſo wird Herr Thiers darüber 
durch den Polizei⸗Präfecten Herrn Renault in täglichen Berichten auf 
dem Laufenden erhalten, und dieſe Berichte ſind nicht eben beruhigend. 
Sie beſtätigen, daß die militäriſchen Thaten vom Mai 1871, die ſummari⸗ 
ſchen Executionen, die Erſchießungen zu Salory, die Gefangenhal⸗ 
tung auf den Pontons und die Deportationen nach meu⸗Caledonien in 
den unteren Claſſen einen fürchterlichen Grimm erzeugt haben, der vom 
Erlöſchen noch weit entfernt iſt. Dieſer Grimm wird noch geſteigert durch 
das ſchreckliche Elend, welches in einigen Volksquartieren herrſcht. Der Spa: 
ziergänger auf den Boulevards ahnt nicht den erbärmlichen Zuſtand, in 
welchem eine große Anzahl von Arbeiterfamilien vegetirt, und würde er⸗ 
ſchrecken, wenn er die Bewohner mancher Straßeu in der Nähe beobachtete. 
Zum großen Glücke für dieſe Armen iſt der Winter bisher nicht ſtreng; ſie 
leiden wenigſtens nicht von der Kälte, wenn ſie auch Hunger leiden. Die 
immer ſteigenden Preiſe des Fleiſches und der anderen Nahrungsmittel ſind 
ein weiterer Grund der Noth des pariſer Proletariats. Mit der Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes würde die Gründung von Zeitungen wieder frei 
und das Verſammlungsrecht wieder hergeſtellt ſein. Aber Herr Thiers fürchtet 
das Erſcheinen der kleinen revolutionären Blätter und die Clubs nach dem 
Muſter von 1848. Aufgereizt durch die Volksredner und durch eine biffige 
und oft geiſtreiche Preſſe, würde das pariſer Proletariat ſofort eine Gefahr 
für die gegenwärtige Regierung werden. Herr Thiers weiß das wohl, und 
deßhalb wird die dritte franzöſiſche Republik noch lange nicht der allerge⸗ 
wöhnltchſten Freiheiten anderer Republiken genießen. 

Die engliſchen Tagesblätter gehen, nachdem ſich das Grab über den 
Ueberreſten Napoleons III. geſchloſſen hat, ernſtlich an die Erörterung der 
Ausſichten der bonaparliſtiſchen Partei. Im Großen und Ganzen ſtellen die 
leitenden Journale, wie „Times“ und „Daily News“ den Bonapartiſten 


kein günſtiges Prognoſtikon. Die „Times“ glauben, daß die Imperigliften 
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wie die Drleaniften lange Führer ohne eine Armee, Politikern und 
Höflinge ohne einen Anhang im Volke ſein werden. Aehnlicher 
Anſicht iſt, wie ſchon geſagt, auch „Daily News“. „Daily Telegraph“ 
und „Standard“ dagegen geben noch nicht alle Hoffnungen für den 
Imperialismus auf. Letzteres Blatt bemerkt: „. .. Wenn der parla⸗ 
mentariſche Republicanismus in Frankreich zuſammengebrochen iſt und 
der Widerwillen gegen den Parlamentarismus] das Haus Orleans 
bei Seite geſetzt hat, iſt Napoleon IV. noch immer der einzige dis⸗ 2 
ponible Repräſentant der einen Regierung, die in franzöſiſcher Erfahrung 
mit häuslichem Frieden, commercieller Wohlfahrt, industriellem Erfolge und 
militäriſcher Gloire verknüpft iſt.“ Ebenſo bricht auch die „Morning⸗Poſt“ A 
eine Lanze für das Kaiſerreich. „England“ — jagt das Blatt — „hat von 
der königlichen Familie bis zum Bauern hinab den Tod feines Allirten 
und Freundes, des verſtorbenen Kaiſers der Franzoſen, aufrichtig betrauert, zZ 
und England würde nicht, könnte nicht dies gethan haben, wäre der Kaiſer 
und das Kaiſerreich ſchuldvoll und unwürdig geweſen. Das iſt eine That⸗ 
ſache, die wir der beſonnenen Ueberlegung Frankreichs empfehlen würden. 8 | 
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Deutſchland. 2 
Berlin, 19. Jan. [Der Miniſterialismus und Fürſt 
Bismarck. — Hoftrauer für Louis Bonaparte. — Aus 
der Juſtizeommiſſion. — Graf Itzenplitz zur freien Eiſen⸗ 
bahn commiſſion. — Berliner Fortſchrittspartel.] Die Ber | 
trauten der Wilhelmsſtraße warnen vor den Gerüchten, welche nicht 
nur von einer Verſchärfung des Confliels zwiſchen dem Fürſten Bis⸗ 
marck und dem Grafen Eulenburg, ſondern auch von einem neuen 
Diſſens zwiſchen dem Reichskanzler und dem Miniſterpräſidenten ſpre⸗ 
chen. Beſchwichtigend wird erklärt, daß ſeit jenem Miniſterrathe, wel- 
chem zuletzt Fürſt Bismarck beiwohnte zwiſchen ihm und dem Grafen 
Roon keine „Scene“ ſtattgefunden, well beide Staatsmänner keine 
perſönliche Zuſammenkunft mehr hatten. Der Fürſt verließ in der 
That aus Geſundheitsrückſichten die Hauptſtadt. Er habe nur einmal 
ſeit ſeiner Rückkehr aus Varzin einen Spazierrltt nach dem Thier⸗ 
garten unternommen, aber ſchon auf dem halben Wege nach Charlotten⸗ 1 
burg ſei er von ſeinen alten nervöſen Schmerzen befallen worden 
und mußte zurückkehren. Mit feiner Abreiſe nach feiner Herrſchaft 
in Lauenburg habe er ſich allerdings einer Anzahl Hof: und mililäriſcher 


Inſpirirten meinen, es dürfe nicht vergeſſen werden, daß kurz nach⸗ 
einander zwei Generalbevollmächtigte ſeiner lauenburger Herrſchaft 
verunglückten und daß das Arrangement dieſer Angelegenheit ihn auß 
dahin führte. Von einer „diplomatiſchen Reise“, wie die Cone. 
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politiker ſagen, könne eben keine Rede fein, weil Geheimer Legatio 
rath Dr. Bucher in Berlin zurückgeblieben. 
wird alſo doch Trauer für Louis Napoleon anlegen. Es iſt mit der 
Publication gewartet worden, bis die Höfe von Petersburg, Wien, 
London ꝛc. mit dem üblichen Cerimoniell vorgingen. Auch wollte man 
hier die Abhaltung des Ordensfeſtes, der milttäriſchen Feier in Pot: 
dam u. ſ. w. nicht durch die Anlegung der Trauer ſtören laſſen. In 
der Umgebung des Hofes verſichert man allerdings darüber 
unterrichtet zu ſein, daß die Trauer für den dritten Bonaparte 
nichts weniger als populär ſei. Aber man habe ihn auf 
Wilhelmshöhe mit allen Ehren eines Monarchen umgeben und a 
weil er ein Glied der europäiſchen Fürſtenfamilie war, fo 

müſſen ihm nach der Eliquette der Höfe bei feinem Tode die conven⸗ 
tionellen Ehrenbezeugungen erwleſen werden.... Auf der liberalen 
Seite des Abgeordnetenhauſes iſt man nicht dieſer Meinung. Wir 
hören, daß in einer entſchiedenen Interpellation des Miniſteriums dem 
Unwillen ein Ausdruck gegeben werden ſoll, welcher die öffentliche 
Meinung über dieſe Kundgebung beherrſcht. — Der Abgeordnete 
Windthorſt (Meppen) veriheidigte geſtern in der Juſtlz⸗Commiſſion mit 
beſonderem Eifer die Hoheitsrechte der fürſtlichen Famille Sayn ⸗ 
Witltgenſtein⸗Beileburg. Dieſem Eifer iſt es vielleicht zu danken, daß 
jener fürſtllchen Familie das Recht zuerkannt wurde, eine Ehrenwache 
vor ihrer Reſiden; auf⸗ und abſpazieren zu laſſen. Andere als reichs⸗ 
unmittelbare Sterbliche können ſich jedoch auch, wie in der Commiſſlon 
ausgeführt wurde, das Vergnügen für ihr Geld gönnen, ſich eine 
Wache vor ihrem Hauſe zu halten. Ob trotz des Rechtes jedes Preu⸗ 
ßen, Waffen tragen zu dürfen, eine ſolche bürgerliche Wache mit einem 
Zündnadelgewehr bewaffnet werden und ein Schilderhaus zu ihrem 
Schutze erhalten darf, das bezweifeln die ſtolzen Gelehrten des Hauſes 
Sayn⸗Wiltgenſtein Berleburg. Die Mehrheit der Commiſſton hat dem 
reichsunmittelbaren Herrn den Ehrenwachen⸗Paragraphen unbeſchadet 
der Militärpflicht der Wachehaltenden bewilligt. Bis zu den Arklikelnn 
über die Steuerfrage, den Cardinalpunkt der Geſetzervorlage, iſt die 
Commiſſton noch nicht gekommen. Er wird ſchwerlich vor ihren Augen 


Gnade finden. — Wie Landboten verſichern, die ſonſt dem Handels⸗ 3 
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miniſterium naheſtanden, herrſcht dort nichts weniger als Geneigtheit 
den allfälligen Forderungen der freien Commiſſion des Abgeordneten 
hauſes für die Errichtung von Staatsbahnen im Oſten des Reiches 
Conceſſtonen zu machen. Graf Itzenplitz fol ſich nämlich überzeugt 
hallen, daß trotz aller Oppoſttion fein Anleihegeſetz die Majorität ex 
balten werde. — Die von einem Theile der Berliner Fortſchritispar⸗ 
tei beabſichtigte Ausſchreibung einer Volksverſammlung, betreffs der 
Kirchengeſetz⸗Vorlagen ſtößt unter den Mitgliedern der Partei im Ab: 
geordnetenhauſe auf Widerſpruch. Man wünſcht nicht der Meinungs- 
freiheit des Einzelnen entgegen zu treten, aber zu einem Austrage den 
Meinungen ſei keine Veranlaſſung vorhanden, weil die Fractionen des ee 
Abgeordnetenhauſes mit Ausnahme von etwa zwei Mitgliedern für die 
Annahme der Geſetze votiren wird. 5 
= Berlin, 19. Januar. [Reichstags⸗Vorlagen. — 
Militäretat. — Börſenſteuer. — Kreis Beuthen. — Ge⸗ 
fängniſſe.] Im Reichskanzleramt find die Arbeiten, welche demnächſt 
den Bundesrath und ſpäter den Reichstag beſchäftigen werden, ſoweit 
vorgeſchritten, daß ſich einigermaßen ſchon jetzt beurtheilen läßt, in wel⸗ 
chem Umfange man einer bedeutungsvollen Seſſion des Reichstages 
entgegen geht, auch wenn, wie ſicher zu erwarten, die Reichsjuſtizj»Ge⸗ 
fege dieſelbe nicht beſchäſtigen werden. Außer dem Etat werden das 
Heeres⸗Organiſationsgeſetz, das Münz⸗ und das Bant:Gefep, ſowie 
nach unſerer früheren Mittheilung, auch das Preßgeſetz die haupt⸗ 
ſächlichſten Vorlagen, bilden. Dem anderwelt Bekannten über das 
Münzgeſetz möchten wir noch hinzufügen, daß die Ausprägung von 
Drei⸗Mark⸗Stücken (alſo die Beibehaltung der Thaler, worauf der 
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Kaiſer beſonderes Gewicht legen fol, vorgeſehen iſt. Bezüglich des 
Bankgeſetzes gilt die Umwandlung der Preußiſchen in eine Reichsbank 
unter etheblicher Beſchränkung der Privilegien als ſicher. Die Theil⸗ 
haber der Bank werden den Vortheil einer großen Reichsbank anzu⸗ 
gehören, ſelbſtverſtändlich nicht ohne Opfer erlangen können. Das 
Reorganiſationsgeſetz der Armee ift, wie bereits früher gemeldei wor⸗ 
den, noch nicht ganz zum Abſchluß gelangt. Man ſpricht davon, daß 
die bairiſche Regierung, welcher der Entwurf zur Begutachtung zuge⸗ 
gangen iſt, bereits in einigen Punkten Modificationen gewünſcht hat, 
welche auch von anderer Seite aus befürwortet worden find. — Ueber 
die Frage der Aufgebung des Pauſchquantums unter Vorlegung eines 
neuen ſelbſtſtändigen Milttäretats beſtehen zur Zeit noch Meinungs⸗ 
verſchiedenhelten im preußiſchen Kriegsminiſterium, von welchem die 
Porſchläge ausgehen werden. Wenn man ſich zur Vorlegung eines 
neuen Milttäretats verſteht, fo wird allerdings nach verläßt: 
gen Informationen jene Angabe Beſtätigung. finden, welche wiſſen 
wollte, daß der Etat gegen das Pauſchquantum eine Stei⸗ 
gerung von 9 bis 10 Millionen Thaler erfordern möchte. — Es 
iſt als feſtſtehend anzuſehen, daß die beabſichtigte Erhöhung der Tabal⸗ 
ſteuer als Anquivalent für die jedenfalls zu erwartende Aufhebung der 
Salzſteuer nicht eintreten wird. Dagegen iſt jetzt thatſächlich die Ein: 
führung der Börſenſteuer zum Exſatz in Ausſicht genommen. Dieſelbe 
wird ſich mit Beſſimmtheit auf eine Beſteuerung der Schlußzettel be⸗ 
ziehen. Die Frage, ob auch eine Beſteuerung der Dioldendenſcheine 
eintreten ſoll, ſchwebt noch, es iſt aber höchſt unwahrscheinlich, daß man 
ſich dafür entſcheiden wird. Die Erhöhung der Tabaksſteuer ſcheiterte 
übrigens hauptſächlich an dem Widerſpruch der Süddeutſchen. — Der 
Finanzminiſter hat dem Landtage noch einen kurzen Nachtrag 
zu dem Staatshaushaltsetats pro 1873 überreicht, welcher ſich auf 
den Etat des Miniſters des Innern in Folge der Theilung des 
Kreiſes Beuthen (Oberſchleften) in die drei Kreiſe Beuthen, Kattowitz 
und Tornowitz entſtanden iſt und um ein Mehr von 6470 Thaler 
handelt. — Zu dem Etat der Juſtizverwallung hat der Juſtizminiſter 
eine Erläuterung über den beabſichtigten Neubau der vier projectirten 
Gefängniſſe für Berlin gegeben, woraus hervorgeht, daß die Durch⸗ 
ſchnittszahl der männlichen erwachſenen Strafgefangenen ſich in der 
Zeit vom 1. October 1867 bis 1. October 1870 auf 861, die der 
weiblichen Strafgefangenen auf 237 belief, während Unterſuchungsge⸗ 
fangene durchſchnittlich 406 Männer und 81 Weiber waren. Bei dem 
neuen Gefängniß ſoll der Bau nach dem Soſtem der Einzelhaft er⸗ 
folgen und zwar in Folge eines beſonderen Gutachtens der von dem 
Miniſter des Innern und der Juſtiz eingeſetzten Central⸗Commiſſton 
für das Gefängnißweſen. 
Mewe, 17. Januar. [Verurtheilung.] Im vorigen Som⸗ 
mer haben Mannſchaften eines Remonte⸗Commandos der Garde⸗ 
Huſaren ſich gröͤbliche Ausſchreitungen gegen den Lehrer Czarnojahn 
in Gogolewo zu Schulden kommen laſſen. Nach dem nunmehr er⸗ 
gangenen kiiegs gerichtlichen Erkenntniffe If der betreffende Unteroffizier 
zu 3 Monaten und ein Huſar zu längerer Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden und zwar wegen Mißhandlung und Hausfriedensbruch. (G.) 


Magdeburg, 16. Jan. [Preßproceß.] Der bereits wegen Bergehens 
on und wegen Beleidigung des evangeliſchen 
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in Beziehung auf die Rel 
Oberkirchenrathes zu 14 
urtheilte Caplan Leineweber n ) 
bier erſchienenen katholiſchen „Kirchenblattes für die Provinz Sachſen 
Wegen verſchiedener Artikel wurde Anklage erhoben und Seitens der Staats⸗ 
anwaltſchaft gegen den Angeklagten Leineweber wegen Vergehen gegen die 
öffentliche Ordnung in 5 Fällen und wegen Majeſtätsbeleidigung 1 Jahr 
3 Monate Gefängniß und gegen den Mitangeklagten Buchdrucker Fliß 
50 Thaler Geldhuße beantragt. Die Publication des Erkenntniſſes erfolgte 
bahin: daß der Angeklagte Leineweber wegen Vergehens gegen die öffentliche 
Ordnung nur in einem Falle, nicht in 5 Ae und der Mitaugeklagte 
Fliß des Preßvergehens ſchuldig und dafür Erſterer mit 25 Thlr. Geldbuße, 
eventuell 14 Tagen Gefängniß, Letzterer mit 5 Thlr. Geldbuße, eventuell 
3 Tagen Gefängniß zu beſtrafen. Der Gerichtshof findet nur in dem einen 
Artikel bezüglich des 0 Kanzelparagraphen einen Verſtoß gegen $ 131 des 
Strafgeſetzbuches und erüccſchtigt bei Abmeſſung der Strafe gegen den 
Leineweber zu ſeinen Gunſten, daß er der Kirche HN die zu verthei⸗ 
digen er berufen iſt, als ſtrafſchärfend dagegen ſeine orbeſtrafung und den 
Umſtand, daß auch in den meilten der übrigen Artikel eine verletzende und 
ade Sprache gegen die Geſetze und Einrichtungen des Staates geführt 
worden ſei. 

Aus Thüringen, 15. Jan. [Die Erbprinzen von Weimar 
und Meiningen] find gleichzeitig im Orient. Letzterer iſt von 
Konſtantinopel aus nach Paläſtina und von da nach Aegypten gexeift; 
Erſterer hat den Weg über Aegypten genommen und wird von hier 
aus Paläſtina und die europäiſche Türket bereiſen. Am Neujahrstage 
haben die beiden Prinzen ſich in Cairo begrüßt. (Fr. J. 
Kaſſel, 16. Januar. [ Adreſſe.] Vor Kurzem eirculirte dahier 
eine von Infallibiliſten redigirte Adreſſe; an das biſchöfliche General⸗ 
Vlcariat zu Fulda, in welcher gebeten wunde, bei Beſetzung der hieſigen 
katholiſchen Pfarrſtelle auf einen Candidaten Rückſicht zu nehmen, deſſen 


en Gefängniß und 10 Thaler Geldbuße ver⸗ 
er war Redacteur des bis zum 1. Januar d. J 
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Lobetheater. 

Herr Lebrun ſetzt fein Gaſtſpiel mit ſehr günſtigem Erfolge ſort 
und übt unausgeſetzt die größte Anziehungskraft aus. Sonntag gab 
er den Ludwig Beethoven in dem bekannten Müller ſchen Genrebilde 
„Adelatde“, ſowie den Siegel in dem humorvollen Luſtſplele von 
Benedſx „Der Vetter“. Beide Rollen ſtellten ſich unter den Händen 
Lebruns in Folge feines ſcharf indioidnaliſtrenden Geſtaltungstalenies 
überaus charakteriſtiſch dar. Während einerſeits die Aufmerkſamkeit für 
die an und für ſich charakteriſtiſche Figur Beethoven's durch Porttät⸗ 
ähnlichkeit ſowohl in Maske, wie im Weſen gefeſſelt wurde, verſetzten 
andererſelts die Verlegenheiten des alten gutmüthigen mit Geheimniſſen 
viollgeſtopften „Vetters“ das bis auf den letzten Platz gefällte Haus in 
die heiterſte Stimmung, die ſich noch durch die komiſchen Situatlonen 
und Verwickelungen des Stückes ſelbſt erhöhte. — Eine Wiederholung 
dieſes Luſtſpiels dürfte zu empfehlen fein. Fräul. Hagen und Fräul. 
Denkhauſen unterſtützten den Gaſt aufs beſte. u. 


Berlin. [Das Haus mit den neunundneunzig Schafsköpfen.] 
Die „Staatsb. 31g.“ erzählt: „Es iſt bekannt, mit welcher Vorliebe Frie⸗ 
drich der Große für eine Verſchönerung Berlins ſorgte und insbeſondere die 
Bauluſt zu wecken und zu ermuntern bemüht war. Nicht blos belohnte er 


ſcheukle, ſondern er übernahm häufig auch bei Privalbauten einen Theil der 
Koſten unter der Bedingung, daß die Gebäude nach von ihm entworfenen 
oder genehmigten Plänen errichtet wurden. Oft fogar änderte er Strafen, in 
welche wohlhabende Bürger wegen irgend welcher Vergehen, z. B. gegen die 
Vorſchriften der Acciſe, oder dergleichen, verurtheilt waren, in die Verpflich⸗ 
lung um, Gebäude nach beſtimmten Entwürfen aufzuführen; oft auch ſchmückte 
er auf ſeine Koſten Häuſer von Privaten mit hübſchen Facaden; und es 
wurde jederzeit als ein Beweis königlicher Gnade betrachtet, wenn der 
Monarch in der einen oder andern Weiſe ſich an einem Bau betheiligte, ſo 
daß es eine Sache des Ehrgeſzes wurde, ſagen zu können: dies oder dar an 
meinem Haufe iſt auf Sr. Majeſtät Befehl eiggerichtes worden. Einem 
ſolchen Ehrgeize verdankt auch das Haus Nr. 45 ber Alexanderſtraße, das 
Haus mit den neunundneunzig Schafsköpfen genannt, ſeine Ent⸗ 
ſtehung. Ein wackerer Bürger, der ſich als Mitglied des Rathes der Stadt 
und dürch Unterſtützung mehrer Wohlthätigkeitsanſtalten mannigfacher Ver⸗ 
dbienſte um das Berliner Gemeinweſen erworben hatte, hatte an dem jetzigen 
Alexanderplatze, an der Ecke der Neuen Königſtraße, ein ſchönes Haus ge⸗ 
baut, und der König, dem die rühmliche Wirkſamkeit des Mannes nicht 
unbekannt geblieben war, hatte ihm ſeinen Beifall dadurch zu erkennen 
geben, daß er feine neue Wohnung mit mehreren geſchmackvollen Statuen 


viele feiner verdienſtvollen Diener dadurch, daß er ihnen Häuſer baute und H 


(infallibiliſtiſche) Gefinnung außer allem Zweifel ſtehen. Die große 
Mehrzahl der hieſigen Katholiken, denen das Machwerk präſentlrt 
wurde, hat die Unterzeichnung einfach verweigert, weshalb man dem 
Vernehmen nach von der Abſendung Abſtand genommen hat. (Fr. J.) 
+ Dresden, 17. Januar. [Vom Landtage. — Fürſtliche 
Dankbarkeit für eine Wunderthat.] In der heutigen wichtig⸗ 
ſten Sitzung des gegenwärtigen Landiages gelangte das Volksſchul⸗ 
geſetz in der zweiten Kammer zue Schlußabſtimmung und — 
Annahme. Die freiſinnige Partei hat damit zwar keine Niederlage 
erlitten, da immerhie die Mehrheit auf ihrer Seite war, allein ſie 
konnte doch nicht über die nöthige Zweidrittelmehrhelt gebieten, um 
nach unſerer Verfaſſung das Geſetz ſelbſt zu Falle zu bringen. Mit 
41 gegen 87 Stimmen wurde der ſtrengconfeſſtonelle Charakter un⸗ 
ſerer Volksſchulen, nach welchem die Kinder jeder vom Staate aner⸗ 
kannten Religionsgemeinſchaft, die derſelben eniſprechende Schule bes 
ſuchen müſſen, abgelehnt, und abgelehnt wurde mit 46 gegen 32 
Stimmen auch der den Diſſidenten auferlegte Zwang, ihre Kinder dem 
Religionsunterricht in einer katholiſchen oder evangeliſchen Schule bei⸗ 
wohnen zu laſſen und wie in dieſen beiden Fällen hielt auch bei an⸗ 
deren heute noch zur Abſtimmung gelangten Paragraphen die freiſin⸗ 
nige Partei einigermaßen zuſammen. Abgefallen von derſelben waren 
der Kaufmann Walter von hier und der Vicepräſtdent, Bürgermei⸗ 
ſter Streit von Zwickau. Dagegen erwies ſich das Gerücht, daß das 
alte Frankfurter Parlamentsmitglied, der Reichs⸗ und Landtagsabgeoꝛd⸗ 
nete, ſowie Präſideni der Kammer, Adv. Dr. Schaffrath mit der 
miniftexiellen Partei ſtimmen würde, als grundlos. Mit großer 
Schärfe trat der Berichterſtatter der Mehrheit der Kammerdeputatton, 
Oberlehrer Dr. Panitz von Leipzig, für die Ablehnung des Geſetzes 
ein. Er erklärte die Gegenſätze zwiſchen der zweiten und erſten Kam⸗ 
mer infolge der Berathung des Geſetzes geſchärft und die Abſtimmung 
darüber als eine Machtfrage zwiſchen beiden Kammern. Er wies 
ferner auf die Vortheile hin, welche der katholiſchen Kirche aus der 
Annahme des Geſetzes erwachſen würden, da ſie dann ihre Angehörigen ver⸗ 
hindern könnten, die evang. Schulen zu beſuchen. Er zeigte wie das Geſetz 
die mit dem Diſſtdentengeſetz vom Jahre 1870 eingeführte Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit wieder beſchränke. Das Geſpenſt der Proſelyten⸗ 
macherei beleuchtete der als nichtig, indem er hervorhob, daß der 
Glaubenswechſel überhaupt in Sachſen nur in den höheren Regionen 
des Volkes vorkoemme. Den Standpunkt der Mehrheit der Deputa⸗ 
tion bezeichnete er als einen ſolchen, der nicht dahin führe, die be⸗ 
klagenswerthe religiödſe Zerriſſenheit im deutſchen Reiche zu mehren und 
der daher auch einen katholiſchen oder evangeliſchen Geſchichts unterricht, 
wie ihn die Regierung und die erſte Kammer befürworten, nicht ent⸗ 
ſpreche. Er wies endlich darauf hin, daß die Ablehnung des Geſetzes 
keine anderen Folgen haben werde, als daß die Regierung in Jahr und 
Tag dem Landtage ein anderes, den Zeitforderungen mehr entſprechendes 
Volksſchulgeſetz vorlegen werde. In längerer Rede unterſtützie der 
Abg. Dr. Biedermann die Ausführungen des Dr. Panitz, ebenſo 
traten die beiden Abg. der äußerſten Linken, Dr. Wigard und Ado. 
Ludwig, beide zugleich Reichstagsabgeordnete, für dieſelben ein. 
Letzterer zog ſich einen Ordnungsruf des Präſtdenten zu, weil er die 
Abſtimmung für das Geſetz für eine Schande erklärte. Staatsminiſter 
Dr. v. Gerber fand den dem Geſetze widerfahrenen Angriffen 
gegenüber daſſelbe vortrefflich, wobet er beiſpielsweiſe bemerkte, 
daß ja den herangewachſenen Diſſidenten in ihrem 21. Lebens⸗ 
jahre freiſtehe, ſich zu ihrer Religionsmeinung oder auch Relt⸗ 


gionsloſigkelt zu bekennen. Daß die Schulgemeinde nach dem Geſetz. Plenum des Hanſes einleiten zu können. G 


mit der Kirchengemeinde zuſammenfalle, wollte er nicht zugeben, viel⸗ 
mehr fand er den Staatdeinfluß auf die Schule mit aller Entſchieden⸗ 
heit geſichert. Der Miniſter hatte hervorheben zu müſſen geglaubt, 
daß die Regierung das Geſetz nicht in der Preſſe zur Sprache gebracht 
habe, allein nichts deſtoweniger hatte ſich dieſelbe, wenn auch nicht im 
minifteriellen Sinne, lebhaft damit beſchäftigt. Die „Deutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“ und die „Conſtitutionelle Zeitung“, die alten frei⸗ 
finnigen Kämpen in Sachſen, fanden ſich beſonders von Dr. Doͤhn's 
„Dresdener Preſſe“ unterſtützt, die in ihrer heutigen Nummer gewiſſe 
Einflüſſe des Hofes dabei zur Sprache bringen zu müſſen geglaubt. 
Leider wird derſelbe durch das Treiben unſerer Römlinge überhaupt 
mehr und mehr in den Vordergrund gedrängt. So ſpricht man davon, 
daß die beiden katholiſcheu Hofprediger Wahl und Pollhoff, welche 
gelegentlich der Wallfahrt der Ptinzeſſin Georg zum Gnadenorte 
Philippsdorf in Böhmen, als die Hauptirtebfeder dieſer auffälligen 
Handlung bezeichnet wurden, jetzt wieder die Einweihung der daſelbſt 
erbauten Gnadenkapelle und damit auch eines marmornen Denkmals 
beigewohnt habe, welches von der Frau Prinzeſſin aus Dankbarkeit 
für die Heilung ihres Kindes dem Gnadenorte gewidmet worden 
ſein ſoll. 
Aus Baden, 17. Januar. 
an der Straßenfront hatte zieren laſſen. Das gefällige Aeußere des geräu⸗ 
migen und ſtattlichen Gebäudes machte in der Nachbarſchaft natürlich viel 
von ſich reden, und allgemein pries man das Glück des Beſitzers auch wegen 
der Huld des großen Königs, die ſich ihm zugewandt hatte. Dies erregte 
den Neid eines reichen Nachbarn, der nun auch beſchloß, um einen gleichen 
Gnadenbeweis des Königs zu buhlen. Er begann damit, beträchtliche Sum: 
men an öffentliche Anſtalten zu geben, und ſorgte dafür, daß jedesmal eine 
ſolche Liberalität zu den Ohren des Königs kam. Dann betheiligte er ſich 
bei mehreren gemeinnützigen Unternehmungen, für welche ſich der Letztere, 
wie bekannt war, intereſſirte, und als er enplich feinem Namen auf dieſe 
Weiſe einen guten Klang geſchafft zu haben vermeinte, richtete er an den 
König die Bitte, ihn zu einem Hauſe, das er in der jetzigen) Alexander⸗ 
ſtraße zu bauen beabſichtige, hochgeneigteſt mit einem Bauplan zu beglücken. 
Wirklich ging ihm ein ſolcher Plan mit einem anäbigen Cabinetsſchreiben 
zu, und er heilt fofort, von eitlen Hoffnungen getrieben, zu der Auffüh⸗ 
kung eines der größten Hauſer, die damals in dieſem Theile der Stadt 
exiſtirten, wobei er die Genuthuung hatte, ſeinen Bekannſen erzählen zu 
können, daß während des Baues Se. Majeſtät mehrmals vorbeigeritten hi 
und den Fortgang der Arbeiten beobachtet habe. Endlich war der Bau 
vollendet, und das neue Gebäude mit ſeiner ſehr edlen, einfachen Facade war 
unzweifelhaft eine Zierde der Straße. Der ihörichte Beſitzer aber hatte für 
den würdigen Stil ſeines Hauſes, den er allerdings nicht der eigenen Er⸗ 
findung, ſondern dem ihm zugeſandten Entwurſe perdankte, kein Verſtändniß, 
glaubte vielmehr, gegen feinen Nachbar zurückgeſetzt zu ſein, weil deſſen 
aus mit den erwähnten Statuten geſchmückt war. Seine Eitelkeit ließ ihm 
daher keine Ruhe, und er wartete mit Sehnſucht und Ungeduld auf eine 
Gelegenheit, ſeinem Hauſe eine gleiche Auszeichnung zu ſchaffen. Dieſe ließ 
denn auch nicht lange auf ſich warten. Eines Tages kam wiederum der 
König auf ſeinem, der ganzen Stadt bekannten Schimmel, mit einigen Be⸗ 
gleitern die Straße herabgeritten und hielt vor dem neuen Hauſe an, daſſelbe 
prüfend betrachtend. Sofort ſtürzte der Beſitzer, der Tag für Tag auf dieſes 
Exeigniß an einem Fenſter gelauert hatte, vor der Thür, und ſich bis auf 
die Erde verneigend, ſtammelte er ſeinen unterthänigſten Dank für die gnä⸗ 
dige Zufertigung des Bauplans. „Schon gut“, entgegnete der Fürſt, „hat 
er noch etwas zu bitten?“ „Ueberglücklich, nunmehr dem Wunſche feines 
an Luft machen zu können, rückte der Thor mit der Klage heraus, daß 
ein Nachbar von dem Könige mehrere Statuen für ſein us erhalten 
habe, während das feine ohne allen Schmuck daſtehe, und knüpfte bie Bitte 
daran, auch ſein Haus mit einigen Zierrathen auszuputzen. Mißfällig ruhte 
das Auge des großen Königs auf dem Sprechenden, deſſen Neid und klein⸗ 
liche Eitelkeit er ſofort durchſchaute. „Das ſoll Er haben“, war die kurze 
Antwort, und der Monarch ritt davon. Am folgenden Morgen in aller 
Frühe erſchienen zahlreiche Arbeiter unter Führung eines Künftlers, welche 
an dem Haufe die von dem Könige befohlenen Zierrathen zum Schaden des 
Beſitzers anbrachten, nämlich Neun und Neunzig Schafsköpfe. Einige 
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nünftige Thell des Publikums ſah es mit Befriedigung, daß die Re⸗ 
gierung dem allen fittlichen Begriffen hohnſprechenden Wühlen und 
Fanatiſtren des Ultramontanismus unter dem Volke endlich einen Halt 
gebot und den Hauptagitatoren die Begriffe von ſtaatlicher Ordnung 
beizubringen und klar zu machen unternahm. Die alberne Fratze des 
ultramontanen Masigitumd zieht nur noch da, wo nach dem bekann⸗ 
ten Spruche auch der Kampf der Götter vergebens iſt. (N. 3) 
Conſtanz, 13. Januar. [Die Altkakholiken.] Die „Konſt. 
Ztg.“ ſchreibt: „Die vorgeſtzige Verſammlung des Altkatholiken vereins 
dürfte für den Forigang der Bewegung nicht nur in Conſtanz, ſondern 
in weiten Kreiſen zu einem bedeutſamen Markſtein werden. In der⸗ 
ſelben wurde das Programm für die weitere Action eniwickelt und von 
den zahlreichen Anweſenden gebilligt. Es zeigte ſich eine vollſtändige 
Uebereinſtimmung der Anſichten über den einzuſchlagenden Weg, um 
das Unfehlbarkeils⸗Dogma abzuſchütteln, und darüber, daß die kathols 
ſchen Bürger von Conſtanz mit Freuden und nahezu vollzählig er⸗ 
ſcheinen würden, um ihr Votum für die Verwerfung deſſelben abzu: 
geben. Denn die Altkatholiken find keine Secte, ſondern fie bilden die 
eigentliche Gemeinde von Conſtanz, welche die Kirchen und die kirch⸗ 
lichen Localſtiftungen mit Fug und Recht in Anſpruch nimmt. Durch 
das neue Programm iſt ein ganz anderes Feuer in die Agitation ger 
kommen. Die Ausſicht auf ein erreichbares Ziel erfüllte geſtern alle 
Gemüther mit Hoffnung und Selbſtvertrauen. Hier muß es ſich wie⸗ 
der einmal bewähren: Conſtanz voran!“ Daſſelbe Blatt, dem wir 
obige Mittheilung euinehmen, entwickelt in einem Leitartikel gleichſam 
das Programm der jetzt mit friſcher Kraft in Angriff genommenen 
Bewegung. Demnach ſei „der vorgezeichnete Weg“ klar und einfach 
folgender: 1) Das Comite rufe die ſtimmenberechtigten Bürger der 
drei hieſtgen katholiſchen Gemeinden zur Abſtimmung zuſammen. Man 
lege jeder Gemeinde die Frage vor, ob ſie das Dogma von der Un⸗ 
fehlbarkeit anerkenne oder nicht. Das Dogma wird mit eminenter 
Mehrheit verworfen werden. 2) Man laſſe für jede der drei Gemein⸗ 
den einen Rath der Kirchenälteſten wählen, welcher die Gemeinde pro⸗ 
viſoriſch zu vertreten hat. 3) Um allen Anfechtungen vorzubeugen, 
laſſe man über den Vorgang durch einen großh. Notar ein beglaubig⸗ 
tes Protokoll aufnehmen. 4) Die Kirchenälteſten legen hierauf die 
Protokolle der großh. Regierung vor und bitten um Ueberweiſung der 
drei Kirchen, des Kirchenvermögens und der Pfründen.“ 5 


Deſterreich. 


„ „Wien, 19. Januar. [Die Föderaliſten und die Wahl⸗ 
reform. — Die Polen. — Die Action ddr Czechen. — 
Neippergs Decorirung.] Ez ſcheint jetzt ausgemacht, daß die 
Wahlreform » Vorlagen in der nächſten Woche im Abgeordnetenhauſe 
eingebracht werden, daß aber die Föderaliſten aus Krain, Tirol und 
Vorarlberg ihre Sitze nicht einnehmen. Das Miniſterlum glaubt ſich 
ſtark genug, trotzdem die Debatte über das neue Wahlgeſetz ruhig im 
8 ginge — lautet jetzt die 
gouvermentale Parole — wenn die Nothwahlen in jenen drei Ländern 
vor Schluß der Seſſion Vertreter aus denſelben ins Haus führen, ſo 
daß in der erſt alsdann zu ernennenden Reichsrathdelegation, die Anfangs 
März zuſammentreten ſoll, alle eisleithaniſche Provinzen repräſentirt fein 
werden. Freilich würde viel zu viel Zeit vertrödelt, wenn man die 
Wahlreformdiscuſſton hingusſchieben wollte, bis die Mandate der Se⸗ 
ceſſloniſten in aller Form für verfallen erklärte und directe Nolhwahlen vol: 
zogen ſein können. Allein da man auch der Polen nichts weniger als 
ſicher iſt, ſo bleibt nach Abſentirung der Föderaliſten keine Wahl, als 
entweder den Herren aus Galtzien für ihr Verbleiben einen Phantaſte⸗ 
preis auszuzahlen, oder ſich der notoriſch jedenfalls ſehr großen Unan⸗ 
nehmlichkeit auszuſetzen, daß die Wahlreform nur durch eine knapp 
beſchlußfähige Anzahl von lauter Deutſchöſterreichern ganz en petit 
comité beſchloſſen wird. Ein Recht zu klagen hätten die Gegner auch 
nicht, denn ſie haben uns unter Hohenwart in allen Tonarten das 
Lied vorgeſungen: wenn nur 100 Slaven und Römlinge ſich einfinden, 
fo egnügen 66 davon, den Deutſchen die Verfaſſung zu edcamoitren. 
Trotzdem würde der Eindruck eines ſo formaliſtiſchen Sieges immerhin 
nach außen hin ein böſer fein. — In dem czechiſchen Lager macht die 
Zerſetzunz rapide Fortſchritte, fo daß der jüngſten Staatsſchrift Riegers 
— eine bombaſtiſche Petition an den Monarchen um Beſeitigung dez 


. 


Tage darauf ritt wiederum der König vorüber und als er den Eigenthüme 
Hauſes an der Thür deſſelben mit lläglicher Miene ſtehen ſah, winkte 


er ihn herbei und ſprach: „Wenn Er noch nicht zufrieden iſt, ſo 
ſtege er den Kopf zum Wen der hinaus, und er hat die Hundert 
Schafsköp fe voll.“ — Wen der Gang nicht verdrießt, kann noch die 
Schafsköpfe an dem Hauſe ſehen, wenngleich die Zahl von 99 nicht mehr 
vollſtändig vorhanden ift. Ser 


[Die Verbreitung der Cholera] durch die Brunnen von Dr. R. 
8 Becieles an der Univerſität zu Breslau. 
rich. s 
„Der Verfaſſer der uns vorliegenden Schrift, deren Inhalt er jtingft be⸗ 
reits in einem Vortrage in der Vaterländiſchen Geſellſchaſt erörtert hatte, 
faßt die dort zu a geförderten Anſichten überſichtlich zuſammen, um fie 
dem größeren Publikum und namentlich Allen, welche in irgend einer 
Weiſe mu dem Gegenſtande zu thun haben, dringend ans Herz zu legen. 
Mit Recht! — Die Cholera iſt eine der menſchenfeindlichſten Mächte, welche 
verheerend und vernichtend über den Erdkreis zieht und mehr Unheil ſchafft, 
als der e Krieg. Alles muß alſo aufgeboten werden, was der 
Verbreitung und Ausdehnung dieſer Geißel hemmend entgegentreten kann. 
Der Verfaſſer hat die Sache von einem neuen Geſichtspunkt angeſehen; 
tatt vie Bedingungen zu ſtudiren, welche möglicherweiſe in den bon der 
Epidemie ergriffenen Orten herrſchen, richtete er fein Augenmerk auf die 
Orte, welche bisher von Cholera verſchont — immun — geblieben ſind, 
um zu erfahren, wolche gemeinſame Beſchaffenheit oder Eigen⸗ 
ſchaft dieſe Orte haben, durch welche wahrſcheiulicher oder möglichen 


Weiſe der Zauber 0 ef a 
at hat der Verſaſſer gefunven: „Daß alle immunen Orte ihr 
aſſer nicht aus den innerhalb der Wohnungsräume gegra⸗ 
benen Brunnen, ſondern aus Waſſerleitungen entnehmen, 
deren Inhalt nicht mit dem Boden der bewohnten Orte in Be⸗ 
rührung kommt. Er führt als Beispiele eine ziemliche Anzahl Orte an, 
von denen bereits on und findet die überraſchendſten Reſultate, 

namentlich da, wo einzelne Orte in zwei, auf verſchiedene Weiſe mit 

verſorgte Theile zerfallen. Die Ban 

mehren laſſen; als auf ein ſehr merkwürdiges aber wollen wir 0 

weiſen, weil der Ort in der Schrift nicht erwähnt iſt. Dies iſt Carlsbad. 

Es giebt kaum eine Stadt, in welcher die Verhältniſſe der Latrinen un⸗ 
Un ige fein können; gleichwohl ift nie Cholera in Carlsbad 
as Trinkwaſſer wird er 

führt. Die Schrift iſt na 
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rer Immunität herbeigeführt wird. Als ſolche Eigen⸗ 


Waller 
iele folder Orte werden ſich leicht ver« 
ier hin⸗ 


Sie — 
eine 1 5 aus den Bergen der Stadt zuge⸗ 

unferer Ue ereugung von größtem Intereſſe 
und wird (trotz ihres geringen Umfangs) wahrſcheinlich weſentlich dazu bei⸗ 
tragen, auch in unſerer Stadt die Benutzung des Waſſerhebewerks und den 
Gebrauch des von ihm zugeführten Waſſers zum Trinken immer allgemeiner 
zu machen. Das dort gebotene Waſſer iſt an ſich vortrefflich, kann ni 


* 
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5 Wahlreform — ein arges Fiasco zu drohen ſcheint. Seitdem der 
Feudaladel den entſchledenen Willen des Kalſers ſieht, lockert er die 
Bande die ihn an die „Natſonalen“ feſſellten; außer dem ſchwägerlichen 
Dioskurenpaare Clam⸗Martinie und Leo Thun haben bis jetzt nur Graf 
Harrach, Fürſt Taxis und Fürſt Lobkswitz das Machwerk Riegers unter⸗ 
zeichnet. Cardinal Fürſt Schwarzenberg, auf den die „Staatsrechtler“ 
beſonders gerechnet, affecllrt, erbittert über die huſſitiſchen Alluren der Jung⸗ 
czechen, die äußerſte Gleichgiltigkeit gegen alle polſtiſchen Fragen im 
allgemeinen und gegen die Wahlreſorm insbeſondere; er ſei, heißt es 
in Wien, nur um die Intereſſen der Kirche zu wahren. — Graf Neip⸗ 
perg, der Commandirende in Galizien, der die öffentliche Meinung ſo 
ſchwer beleidigte, indem er ſeine Officiere zu Agents provocateurs 
mißbraucht um den Schlichen der Israeliten zur Vermeidung des Sol⸗ 
datendienſtes auf die Spur zu kommen, iſt mit der eiſernen Krone 
eiſtet Klaſſe decorirt worden und zwar unter ausdrücklicher Hinweiſung 
auf feine Verdienſte, die der Proceß Karmelin ans Licht gebracht. 
Graz, 18. Januar. [Das fürſtbiſchöflich Zwerger'ſche 
Organ] „Grazer Volksblatt“ hat ein harter Schlag getroffen. Das⸗ 
ſelbe wurde vom Gefällsobergerichte zu einer Geldſtrafe von 10,000 fl. 
verurtheilt, weil es ſich eine Stempelverkürzung zu Schulden kom⸗ 
men ließ. x 

9115 18. When [Unterbausſitzung.] Tagesordnung: Budgetde⸗ 
batte. Der Referent des Finanzausſchuſſes, Abgeordneter Szell, betont die 
Wichtigkeit der diesjährigen Budgetdebatte; er 1 bei Vergleichung des 
1873er Budgets mit den früheren, daß die Urſache des größeren Deficits 
darin liege, daß viele Poſten des Extraordinariums in's Gd ae en über⸗ 
nommen, dann aber auch, daß jene Fonds und Anlehen, die bisher zur 
Deckung verwendet wurden, erſchöpft ſind, daher aus der Bedeckung des 
Extraordinariums verſchwinden mußten. Finanzminiſter Kerkapolyi weiſt 
nach, daß des Uebel der ungariſchen Finanzlage nicht im Ordinarium a 
ſuchen iſt, welches außerdem in den letzteren Jahren jo zuſammengeſtellt 
war, daß es im Ausgabentheile nur das Nothwendige enthielt. Er giebt 
ein Bild der Finanzlage während der Jahre 1868—1871 und der Caſſage⸗ 
bahrung des Jahres 1872, um dieſe ſeine Behauptung zu begründen 

Er weiſt nach, daß im Extraordinarium, wo ein Defict von 40 Millio⸗ 
nen prälimisirt war, ih factiſch nur ein Deficit von 23 Millionen ein: 
ſtellte, wobei aber 10 Millionen dem Staatsvermögen verblieben, die ſonſt 
hätten in Anſpruch genommen werden müſſen, das Staatsvermögen ſelbſt 
aber um 3 Millionen größer wurde. 

Wenn alſo anſtatt des Deficits von 40 Millionen blos ein ſolches von 
10, beziehungsweise 13 Millionen ſich einſtellt, jo muß man eingeſtehen, 
805 die Finanzverwaltung ihre Pflicht a habe. Er verweiſt darauf, 

a 


er ſtets zur Sparſamkeit gerathen habe, daß er die Finanzlage des 
Landes immer 115 7 0 t und daß das Haus, allerdings aus triftigen 
Gründen, die Mehrausgaben prälimirt habe. 

Mit der vom Finanzausſchuſſe beantragten Ueberſtellung einzelner Poſten 
aus dem Extraordinarium in das Ordinarium iſt er einverſtanden. Er ver⸗ 
weiſt auf die Zunahme des allgemeinen Wohlſtandes, welche eben durch 
jene Inveſtitionen verurſacht wird, welche dem Deficit zu Grunde liegen, 
berwahrt ſich jedoch dagegen, daß man dieſe feine Behauptungen fo deute, 
als wollte er zu neuen Ausgaben und Inbeftitionen ermuntern. Blos die 
begonnenen Arbeiten will er beendet willen; iſt dies geſchehen, dann kann 
das Land ruhen und wird ſich gewiß erholen, nach dem feine Uebel doch 
nicht ſo bedeutend ſind, als ſie dargeſtellt werden. 

d i ta lien. N 

Nom, 16. Januar. [Die Subſeriptionen für das Denk⸗ 
mal zu Ehren Napoleons III. — Antwortrede des Pap⸗ 
ſtes auf die Adreſſe der Pfarrer Roms. — Urtheile über 
Fürſt Bismarck. — Aus der Kammer. — Zum Budget. — 
Telegraphen und Eiſenbahnen.] Die jüngſte Nummer des 
„Oſſervatore Romano“ behandelt in einem Leitartikel die öffentlichen 
Subſeriptionen Italiens für die Errichtung eines Denkmals zu Ehren 
Napoleons des Dritten und ſprichl das große Wort gelaſſen aus, daß 
die Katholiken ganz gewiß an dieſer Demonſtration keinen Antheil 
nehmen könnten; die Sache hat aber ihren guten Fortgang, indem 
Private und Municipien beträchtliche Summen zeichnen. Ein cleri⸗ 
cales Blatt in Turin hat feinen Leſern in Folge eines römiſchen Te⸗ 
legramms verkündigt, daß der Papſt der Kaiſerin⸗Wittwe ein Condo⸗ 
lenztelegramm geſchickt habe, muß ſich aber von dem Organ des Mon- 
ſignore Nardi eine Berichligung gefallen laſſen, der Papſt bete zwar 


für die Seele des Verſtorbenen, mehr werde er aber nicht ihun. Im 


Uebrigen machen ſich die Zeitungen der ſchwarzen Partei ein Geſchäſt 
daraus, an der Hand des Ihnen ſicherlich (Ja wohl. D. R.) von 
anderer Seite her ſignaliſtrten Artikeis des „Univers“ Betrachtungen 
darüber anzuſtellen, daß in der Seele des Exkaiſers in der Stille der 
Verbannung eine große Wandlung vorgegangen ſei. Schmerzlich habe 
er ſeine Unfähigkeit, etwas für die Cutie zu unternehmen, bedauert 
und ſogar das Inſtitut der galllcaniſchen Kirche, ſonſt von allen fran⸗ 
zoͤſſchen Gewalthabern als brauchbares Inſtrument geſchätzt, ſei ihnen 
vor ſeinem Tode verhaßt geweſen. 


Daß nun die Sympathiebezeugungen für den Feldherrn des Jahres 


1859 haupſächlich von der Partei ausgehen, welche der mehr oder 
minder directen Unterſtützung des imperiallſtiſchen Regiments die Fort⸗ 
dauer ihrer Herrſchaſt in dieſem Lande verdankt, darf nicht 


— 


e ſein und iſt ſicher das Reinſte, welches in Breslau exiſtirt. Mit 


halt ſich 
Schlüſſen, und 
ſuchungen au 
faſſer zugänglich gemacht werden. Jedenfa 
merkſamkeit der weiteſten Kreiſe. 


Gedichte von Herrmann Kletke,] Geſammtausgabe. 
Berlin. Verlag von E. H. Schröder (Hermann Kaiſer.) — 
Ein echtes Dichtergemüth ſpricht uns aus dieſem Büchlein entgegen. 
Wohlthuend wirkt es ſtets, wenn wir bei den vielen Reimereien, die 
unter dem euphemiſtiſchen Namen von Gedichten und Liedern von 
allen Seiten uns zuſtrömen, plotzlich auf eine Sammlung ſtoßen, die 

den unſrer materlaliſtiſchen Zeit gemachten Vorwurf, fie vermöge nichts 
Poetiſchez mehr heroorzubringen, glänzend widerlegt. Kletke's Ge⸗ 
dichte müſſen wir in erſter Linie als ein ſolches, echt poetlſches Werk 
bezeichnen. Selt langer Zeit haben wir neben hoher Vollendung der 
Form nicht ſo Gemüthvolles und Sinniges geleſen, Jedes einzelne 
der Lieder ergreift und feſſelt uns; hauptſächlich wird dieſer Erfolg 
dadurch bewirkt, daß wir beim Leſen empfinden, hier iſt nichts will⸗ 
kührlich erdachtes, hier find uns im Gegentheil die wahrſten Gefühle 
des Dichters lebensvoll und treu geſchildert. Das iſt es, was dieſen 
Gedichten einen ſo hohen Reiz verleiht, daß, wer ſie einmal erſt durch⸗ 
blättert hat, immer wieder fie zur Hand nehmen wird, um an ihren 
ſchönen und tiefen Gedanken von neuem ſich zu erheben aus der Mi⸗ 
ſere des Alltagslebens. Der Inhalt der vorliegenden Sammlung wird 
durch die Titel der verſchledenen Abthellungen hinreichend dargelegt. 
Wir wüßten wirklich nicht, welchen wir den Vorzug geben ſollten, ob 
der wechſelnden Stimmung in den „loſen Blättern“ oder den zarten 
Tonen in „Liebes Leid und Luſt,“ dem ſchwermüthigen „Ein Grab“ 
oder den geiftreichen „Gedenktafelu“. Statt aller weiteren Empfehlung 
jet es und geſtattet einige Proben aus der Kleike chen Sammlung 
hier mitzutheilen. i 


der Verfaſſer ſehr vorſichtig in feinen Folgerungen und 
ordert vor Allem zu weiteren Beobachtungen und Unter⸗ 


8 verdient die Schrift die Auf⸗ 
& 


Verſchwiegener Brauch. 
Liehe liebt das Licht der Sterne, 
Ziebe liebt verſchwiegnen Brauch! 
Liebe lebt, ein zorter Hauch! 

Lern im Glück verſchweigen, lerne: 
Nacht und Sterne ſchweigen auch. 


werden; ſo wie fo wird es in 


überſehen 


ir hoffen, daß dieſelben zahlreich gemacht und dem Ver⸗ 


f eutſchland Aufſehen erregen, daß die 
römiſche Expedition vom Jahre 1849, Mentana und ſo manches An⸗ 
dere vergeſſen zu ſein ſcheint. Auch der Senat hat ſeine Antheil⸗ 
nahme an dem Hinſcheiden des beſten Freundes, den Italien ſeit 
vielen Jahren in Frankreich hatte, durch eine Tagesordnung ausge⸗ 
drückt. Der Miniſterpräſtdent verhinderte durch den Hinweis auf die 
Praxis der conſtitutionellen Staaten, daß die berathenden und geſetz⸗ 
gebenden Korperſchaften ſich nicht in directen Verkehr mit dem Aus⸗ 
land ſetzen, die Abſendung eines Telegramms an die Kaiſerin. 

»Der Papſt hat geſtern in der Antwortsrede auf eine Adreſſe 
der Pfarrer Roms erklärt, daß er ſich nicht durch die 5 oder 6 
Millionen, welche ihm angeboten würden, damit er niederknieen und 
anbete, verführen laſſen werde. Der Peterspfennig fließt eben noch 
Immer reichlich, fo daß der Vatlcan. von dem Garantiengeſetz nur den 
einen Punkt annimmt, wonach er als Souverain ungeſtraft die italie⸗ 
niſchen Einrichtungen verhöhnen kann, während er doch beſtändig über 
Unterdrückung klagt. 

Damit ich meine heutigen Notizen über die Vorgänge und Ge⸗ 
finnungen unſerer Gegner vom andern Tiberufer mit etwas Heiterkeit 
ſchlteße, theile ich Ihnen mit, daß nach einer Berliner Correſpondenz 
des „Oſſervatore“ Bismarcks Stern im Exbleichen if, nicht nur fet es 
der Kaiſer und die übrigen Fürſten müde, daß man immer von dem 
einzigen Staatsmann rede und ſei die Militärpartei unzufrieden da⸗ 
mit, daß die Berliner Preſſe Bismarck das ausſchließliche Verdienſt der 
errungenen Siege zuſchreibe, ſondern der Fürſt habe auch in der Frei⸗ 
ba die von ihm eingenommene Stellung, Achtung und Sympathie 
verloren. N 

Der Finanzminiſter läßt dementiren, daß er das Maximum des 
Papierumlaufs der Nationalbank zu erhöhen beabſichtige. In der 
Kammer dauert die Discuſſton des Budgets der öffentlichen Arbeiten 
vor dünn befeßtem Haufe fort. De Vincenei mußte verſprechen, gleich: 
zeitig mit der Vorlage des definitiven Budgets einen Normaletat der 
Centraloerwaltung feines Miniſters und desgleichen den Perſonalſtand 
des Civllingenieurcorps einzubringen. Eine Tagesordnung, welche die 
Regierung einladet, eine Verwaltungsunterſuchung über die Urſachen 
der litzten Flußcalamitäten zu eröffnen, wurde unter dem Vorbehalt, 
fie ſpäter zur Behandlung zu bringen, zurückgezogen. Seit dem Neu: 
jahr haben ſich eine Anzahl von Zeitungen mit dem ſchlechten Zuſtande 
der italteniſchen Marine beſchäfligt; die Einen wollen zuerſt an dem 
Perſonal, die Andern an dem Material der Flotte reformiren. Seit⸗ 
dem die engliſchen, nach dem Tode des Kaſſers gedruckten Journale 
hier ankommen, giebt die hieſige Preſſe die minutiöſeſten Berichte über 
Chiſelhuiſt und Ueberſetzungen der Anſichten aller bedeutenderen 
Organe der öffentlichen Meinung in Europa füllen die ganze Woche 
die Spalten der Blätter. 

Seit Juli 1871 iſt der Tarlf für die Telegramme erniedrigt wor⸗ 
den, der letzte Ausweis, der das 1. Semeſter des verfloſſenen Jahres 
mit umfaßt, weiſt eine Erhöhung der Depeſchen beinahe um das 
Doppelte auf, während die Einnahmen des Staates ſich um ein Viertel 
vermehrt haben. i 

Nach dem „Corriere delle Marche“ iſt Italien das gefegnete Land 
der Anſtellungen, da es dem Temperament und den Lebensgewohn⸗ 
heiten feiner Bewohner entſpricht, lieber ein kleines Firum zu nehmen 
und ſich wenig anzuſtrengen, als die Unſicherheit und die Thätigkeit 
der Induſtrie, des Handels oder des Ackerbaues auf ſich zu nehmen. 
Unlängſt hat die Verwaltung der Südeiſenbahn 50 Billeteurſtellen mit 
der Durchſchnittsbezahlung von 1000 Lire zum Concurs ausgeſchrieben 
und nicht weniger als 1220 Anmeldungen ſind eingelaufen, ſo daß 
man ſich in Ancona, wo die Prüfungen abgehalten werden ſollen, 
frägt, wo die Aſpiranten alle logiren wollen. 5 
Nom, 12. Januar. [Die Studenten an unſerer Univer⸗ 
ſitätl haben ihrem gerechten Aerger über die mangelhafte Beſetzung 
der Lehrftähle, nachdem wiederholte Beſchwerden beim Rectorate und 
beim Unterrichis⸗Miniſterium den gewünſchten Erfolg nicht gehabt, in 
einer öffentlichen Demonſtration Luft gemacht. Es iſt nämlich derma⸗ 
len noch immer eine lange Reihe von Lehrſtühlen unbeſetzt und darunter 
noch dazu ſolche der wichtigſten Disciplinen. Die juriſtiſche Faeultät 
entbehrt der Vorträge über Strafprozeß, Verfaſſungs⸗ und Verwallungs⸗ 
recht; in der mediciniſchen find die Lehrfächer der organiſchen und 
anorganiſchen Chemie, der Botanik, der theoretiſchen und praktiſchen 
Chirurgie, der ſyphilitiſchen Klinik, der Augen⸗ und Ohren⸗Heilkunde, 
ſowie der vergleichenden Anatomie ohne Lehrer. Nicht beſſer ſteht es 
bei der mathematiſchen Facullät. Hier fehlt es an Vorleſungen über 
vraktiſche Hydraulik, theoretiſche Baukunde, tgeoretiſche und praktliſche 
Geodäſte, technologiſche Phyſik und chemiſche Mineralogie. Das find 
Lücken, wie ſie nicht an der letzten, geſchweige an der erſten Landes⸗ 
Univerſität vorkommen dürfen. Iſt auch allerdings in Italien nichts 


Gieb es nicht dem Markt der Thoren, 
Gieb es nicht verwegnen Blick! 
Halte ſcheu das Wort zurück; 
Was du ausſprichſt, iſt verloren 
Dein ift unr verſchwiegenes Glück! 

n verſchwiegene Herzen flüſtert 

iebe gern ihr ſüßes Leiv! 
Stets geſchäftig iſt der Neid, 
Der den holden Traum verdüſtert, 
Der das liebſte Glück entweiht. 
Sieh, es hüllt ih ſcheu am Morgen 

us Gewolk der Liebe Schein, 

aß es ganz dein eigen fein! 

alt' es tie in dir berborgen, 

ur verborgnes Glück iſt Dein! 
Wandle ſtill mit Deinem Glüde, 
Denn die Welt vergönnt es nicht; 
Birg Dein ſelig Angeſicht 
Vor des Tages Neid und Tücke, 
Liebe liebt der Sternen Licht. 


Und welch heitre Lebensphiloſophie ſpricht ſich im Gegenſatz hierzu 
in dem Folgenden aus: 2 
„Was frag' ich nach den Leuten. 
ch küß' meinen Schatz zur guten Stund — 
Ich trinke den Wein mit durſt gem Mund — 
ch rück mein Hütlein ſchiefer noch, 
erdrieß es all die Klugen doch! 
Was frag' ich nach den Leuten 
Und wenn es ſie kränkt, mir iſt es recht, 
Was frag' ich nach dem Krämergeſchlecht! 
Das rechnet ſich die Köpfe ſchwer, 
Die Taſchen voll, die Herzen leer, 
Was frag' ich nach den Leuten! 
ch fing’ mein Lied in die Welt hinaus — 
dr ſinnet und ſpinnt euch Sorg in's Haus! 
n Roſen blüht der helle Mai, 
ch pflücke ſie und juble frei — 
as frag' ich nach den Leuten!“ 


das Mimiſtertum nicht von allet Schuld 


titel von geringerer Bedeutung. 
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freiſprechen, das den Zeitra 
von mehr als zwei Jahren weitaus nicht genügend benützte, um der 
hieſigen Unioerſſtät die ihr gebührende Stellung unter den höchſten 
Lehranstalten des Landes zu verſchaffen. So kam es denn, daß d 
Studenten geſtern in Reih und Glied vor das Unterrichts⸗Miniſterin 
rückten. An ihrer Spitze trug man elne Fahne mit der Inſchri 
„Die Univerfität verlangt Unterricht!“ Fünf Studenten begaben ſich 
hierauf zum Miniſter und überreichten demſelben eine Adreſſe, in wel: 
cher fie ihren gerechten Beſchwerden Ausdruck gaben. Der Miniſter 
erwiderte hierauf, er werde nichts unterlaſſen, die Studenten zufrieden⸗ 
zustellen, fügte aber bei, er laſſe ſich durch Demonſtrationen nichts ab⸗ 
trotzen und würde ein anderesmal ſich eine ſolche nicht mehr gefallen 
laſſen. Nachdem die Studenten mit dieſer Antwort nach der Uni 
fität zurückgekehrt waren, ſuchte der Rector fie zu beruhigen und vi 
hieß, er und Profeſſor Saredo würden ein paar Lehrfächer übernehmen. 
Die Studenten gaben ſich damit zufrieden, doch verließen ſie die Uni⸗ 
vesfität erſt nach einer Demonſtration gegen den ihnen mißliebigen 
Seeretär Pogniſt. a 

[Die Wiedereröffnung der Afftfen] zog am letzten Sonn: — 
abend ein großes Publikum nach dem Philippiner Convent, man wußte, 
der General⸗Procurator Ghigliert werde aus der Criminalſtatiſtik Mit⸗ 
theilungen machen. Dieſe waren denn auch von ungewöhnlichem In⸗ 
tereſſe; während des abgelaufenen Jahres wurden durchſchnililſch in 
Rom und deſſen Provinz täglich 28 Verbrechen begangen, d. h. 12 
bis 15 Procent weniger als unter der geiſtlichen Herrſchaft. Nicht die 
öffentliche Unſicherhelt, vielmehr der Blutdurſt der Leidenſchaft ſtell 
den Criminalgerichten in letzter Zeit das ſtärkſte Contingent. 

[Der Plan, den Thraſimeniſchen See trocken zu legen, 
wird jetzt aufs Neue in Angriff genommen; frühere derartige Projecte 
waren ſehr ſchwindelhafter Natur. 

Frankreich. 3 

O Paris, 17. Januar. [Aus der National⸗Verſamm⸗ 
lung. — Das linke Centrum. — Trauerzeichen in der 
Armee. — La femme de Claude von Dumas.] Beim 
Beginn der geſtrigen Sitzung der Nattonalverfammlung trat die Rechte 
abermals mit einem der Projecte hervor, wodurch fie den Einfluß des 
allgemeinen Stimmrechts zu paralyſtren hofft. Wie am Tage vorher 
Lespinace eines Snterpellatton über die Bürgermeiſter angekündigt hatte, 
fo brachte die mal Paris einen Geſetzentwurf ein, gegen die General 
und Municlpalräthe gerichtet, welche ſich geweigert haben mit den un⸗ 
ter dem Kaiſerreich compromittirten Magiſtraten auf der Geſchwornen⸗ 
bank zu ſitzen. Paris beantragt, daß jedes Mitglied eines gewählter 
Staatskörpers als zurückgetreten betrachtet wird, wenn er ſich weige 
eine der geſetzlichen Pflichten zu erfüllen, und daß die Wlederwah 
nicht vor einem Jahre erfolgen kann. Er begehrte zugleich die Dring⸗ 
lichkeit für ſeinen Antrag, welcher um ſo leichter gewährt wurde, als 
Millaud von der äußerſten Linken in ziemlich ungeſchickter Weiſe für 
jene Munzzipal⸗ u. Generalräthe eintrat. Den Haupttheil der Sitzung füllte 
eine Rede Jules Simon's über den Artikel 2 des Geſetzes, betreffend den 
Untertichtsrath. Der Artikel beſtimmt die Einſetzung einer permanen⸗ 
ten Section im Rathe, welche Section ſpecleller das Erziehungsweſen 
zu beaufſichtigen hat. Nach der Commiſſion ſoll fie im Rathe ſelbſt 
gewählt werden und ein Gegengewicht gegen den minifteriellen Ein⸗ 
fluß bilden, umgekehrt nimmt der Miniſter für ſich das Recht in An⸗ 
ſpruch, 7 Univerſitätsmitglieder in die permanente Seellon zu ernennen, 
welcher der Rath alsdann 3 Mitglieder des Inſtituts beigeſellen 
würde. Die Rede Jules Simon's iſt ein wahres Meiſterſtück von Ge⸗ 
ſchmeldigkell, ohne daß aber der Meiſter ſich damit etwas vergeben 
hätte. Die Rechte fand auch nicht eine einzige Gelegenheit, Wider⸗ 
ſpruch hören zu laſſen, ſo ſehr wußte ſie der Redner durch allerlei 
Fineſſen und Späße zu entwaffnen. Am glücktichſten war er, indem 
er darzuthun ſuchte, wie ſehr die von ihm beantragte Aenderung im 
Sinne der Miniſterverantwortlichkeit nothwendig ſel. Die Miniſter 
find verantwortlich, ſagte er, mit einer Art ſcherzhaften Melancholle, 
und fie wiſſen es leider wohl. Was iſt nöthig, um fie zu ſtürzen? 
Ein einfaches Votum durch Aufſtehen und Sitzenbleiben. Das macht 
ſich im Handumdrehen, und wenn Sie mich fragen, meine Herren, 
was es in der Welt am Gebrechlichſten giebt, fe antworte ich ohne 
Zögern: ein Miniſter. Die Verantwortllichkeit exiſtirt aber nicht, wenn 
man neben dieſen Miniſter einen Unterrichtsrath ſtellt, zu deſſen Bil 
dung er nichts beigetragen hat. Der Miniſter braucht fi nur hinter 
den Rath zu verſtecken, demſelben ſtets den Gefallen zu thun, und 
wenn er ſein Portefeuille lieb hat, ſo iſt kein Grund, warum er es 
nicht in alle Ewigkeit behalten ſollte. Jules Simon verlangt alſo die 
Zurückweiſung des Artikels an die Commiſſion, und dieſe, ein wenig 
ohne Zweifel von dem großen Erfolge des Miniſters überraſcht, ließ 
ſich die Ueberweiſung gefallen. Man votirte alsdann noch einige Ar: 
Das Amendement Johnſton auch 


er 


angenehmen Anbllck, gleichſam durch das Aeußere ſchon hinwelſend, au 
die in ihm enthaltene reiche Fülle poetiſcher Gedanken. Das wohlge 
lungene Poztrait Hermann Kletke's mit feinem Autograph wir 
jedem Leſer eine willkommene Beigabe ſein. = 


* [Asher’s Colleotion of English Authors] Von dieſer, mi 
dem allgemeiniten Beifall aufgenommenen Sammlung der neuſten Erzeug 
niſſe der engliſchen und amerikaniſchen Literatur find jo eben drei neue 
Bändchen (54—56) erſchienen. Dieſelben enthalten die Reife Mr. Stanley’ 
zur Entdeckung Livingſtone's (How I Found Livlagstene, by M. Stanley 
Die e e A. Aſher & Co. (Berlin, Unter den Linden) hat auc 
dieſes Mal redlich das Ihrige gethan, um ihr in jeder Hinſicht empfehlens⸗ 
werthes Unternehmen in bajter Art weiter zu führen und hat die drei 
Bändchen, welche ſich durch ihren Inhalt gewiß bald den 18 Leſerkreis 
gewinnen werden, noch ausnahmsweiſe mit ſechs ſehr hübſchen Illuſtratie⸗ E 
nen ausgeſtattet. Wir bemerken, daß jedes Bändchen der überhaupt preis 
würdigen Sammlung im Einzelverkauf mit 15 Sgr. bezahlt wird. Die 
Ausſtattung iſt, wie bekannt, eine vortreffliche, die Auswahl aber kann, wi 
auch dieſe neueſten drei Bäubchen wieder beweiſen, gar nicht beſſer getroffe 


ns 
Fahrt der 
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lreiche Illuſtrationen in . und im 


ographirte Karten ſchmücken den im hohen Grade eb 


t, welchem durch eine ſelbſtſtändige Arbeit des Prof. Dr. Konr. Mesrer 
Geſchichte der Wiederentdeckung Groͤnlands“ eine hoch 


nn 


EL, ER ER 5 m 7 


wie wir gemeldet haben, gegen Jules Simon gerichtet, kam nicht zur 
Verhandlung. Jules Simon brach ihm die Spitze ab, indem er ſelbſt 
erklärte, er werde feinen Reformplan für das höhere Unterrichtsweſen, 
dem neuen Rathe unterbreiten. Indeß ließ ſich dadurch Johnſton noch 
nicht entwaffnen. Er hat ſein Amendement als ſolches zurückgezogen, 
kündigte aber eine Interpellation über denſelben Gegenſtand an, welche 
der Unterrichtsminiſter annahm, und welche zur Verhandlung kommen 
ſoll, ſobald das gegenwärtige Unterrichtsgeſetz votirt iſt. 
Die Gruppe der Deputirten, welche unter der Führung Gafimir 
Perier's vom linken Centrum abgefallen, hat ſich geſtern Abend 41 
Mann ſtark zu einer neuen Fraction conſtituirt. Sie nimmt den un⸗ 
bequemen Namen: Vereinigung der conſervativen und liberalen Re⸗ 
publik an. Caſtmir Perier wurde zum Präſidenten gewählt und hielt eine 
lange Rede, worin er die bekannten Gründe der Trennung vom linken 
Centrum noch einmal auseinanderſetzte, im Uebrigen die Erklärung 
abgab, daß er und ſeine Freunde nur die Republik für möglich halten, 
daß aber dieſe Republik, wie Thiers geſagt, nur als eine conſervative 
möglich, und daß es entſchieden unklug wäre, mit denjenigen Parteien 
zuſammenzugehen, welche die Auflöſung der Kammer und damit eine 
Ueberſtürzung der Ereigniſſe wollen. Dieſe Rede war die Antwort auf 
jene Erklärungen, mit welchen am Tage vorher Chriſtofl von dem 
h Präſtdentenſtuhle im linken Centrum Beſitz genommen hatte, und worin 
65 entſchieden das Zuſammengehen mit der Linken anempfohlen wurde. 
Es ſei hierbei erwähnt, daß Chanzy ſeine ſchriſtliche Zuſtimmung zu 
2 dieſem Programm des alten linken Centrums geſchickt habe. 
BR Dem geſtern erwähnten Briefe des Kriegsminiſters de Ciſſey an 
Mae Mahon iſt unter dem 13. d. ein zweiter gefolgt. Er habe er⸗ 
fahren, ſagt der Miniſter, daß mehrere Dfficiere in Folge des Ablebens 
Napoleon's III. einen Trauerkrepp am Degen trügen. Dergleichen 
2 offtelelle Trauerzeichen können unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht 


geſtattet werden, und es ſteht den Dfficteren nur frei, bei einer Fa⸗ 
milien⸗ oder Herzenstrauer den Krepp am Arme zu tragen. 
} Bei Herrn Grevy fand geſtern Abend ein großes Diner ſtatt, wel: 
5 chem Thiers beiwohnte. 
5 Im Gymnaſe⸗Theater iſt endlich Alexander Dumas' ſeit langer Zeit 
ſchon vielbeſprochenes Stück „La Femme de Claude“ zur Aufführung 
gekommen. Es iſt überflüſſig zu ſagen, daß das Haus bis auf den 
Ilkttzten Platz gefüllt war les ſollen für die 10. Vorſtellung bereits keine 
Beilleis mehr zu haben fein); überflüſſtig auch zu ſagen, daß das Pu⸗ 
k blikum dieſer erſten Vorſtellung, zum großen Theil aus Freunden 
Dumas' beſtehend, mit dem Beifall nicht geizte. Und doch wäre noch 
f weit mehr als die letzten Erzeugniſſe Dumas' dies neueſte Erzeugniß 
geeignet, die Oppoſition zu rechtfertigen. Mehr als jene bewegt es 
ſich in der ungeſundeſten, widerwärtigſten, geſellſchaftlichen Atmoſphäre, 
f und ſucht aus den ſeltenſten Ausnahme⸗Erſcheinungen eine allgemeine 
5 
. 
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Moral zu abſtrahiren. Folgendes in zwei Worten der Inhalt: Der 
ſehr ehrenwerthe Claude Pipper hat das Unglück gehabt, an eine Frau 

zu gerathen, die eine wahre Meſſaline in bürgerlichen Umſtänden iſt. 
Ganz mit ſeinen Studien beſchäftigt (er iſt Erfinder einer neuen Ka⸗ 
none) überläßt er die Frau ihrem Treiben. Durch den Intriguanten 
des Stückes, einen gewiſſen Cantagnac, läßt die Verbrecherin ſich zu 
dem Plane verleiten, ihrem Manne die Documente zu entwenden, 
welche das Geheimniß feiner Erfindung einſchließen. Sie knüpft 
zu dem Ende eine Liebſchaft an mit Antoine, dem Schüler und Ge⸗ 
hülfen ihres Mannes, welcher deſſen volles Vertrauen und die Schlüſſel 
zu dem Dokumentenſchranke beſitzt. In dem Augenblick aber, da fie, 
Antoine überliſtend, den Diebſtahl vollziehen will, kommt Claude da⸗ 
zwiſchen und erſchießt fie. Wohlbemerkt, er erſchießt fie als Diebin, 

daher die ganze gegen den Ehebruch gerichtete Theorie des Verfaſſers 
mit einem Male wieder in der Luft hängt. Im Uebrigen fehlt es 
nicht an ſehr kitzlichen Scenen. Geſpielt wurde vortrefflich, namentlich 
von den Hauptdarſtellern Frl. Deselse, Landrol und Fradeau. 

: © Paris, 18. Januar. [Aus der National⸗Verſamm⸗ 
lung. Zur Unterrichts⸗ Debatte. Aus der 
Dreißiger⸗Commiſſion. — Zur Fuſion der Monarchi⸗ 

fen. Statiſtiſches über Ein⸗ und Ausfuhr. — 

Thiers. — Louis Blanc.] Nichts iſt zerbrechlicher, als ein 

Miniſter, hatte vorgeſtern Jules Simon geſagt, und geſtern be⸗ 

wies er, daß ein geſchickter Miniſter doch einen Puff vertragen kann. 
Die Rechte hatte mit Zuverſicht darauf gezählt, daß ſie bei dem Ge⸗ 

ſetze über den Unterrichtsrath leichtes Spiel mit Jules Simon haben 
werde, und als es zur Entſcheidung kam, fand es ſich doch, daß ſie 
die Rechnung ohne den Wirih gemacht hatte. Wir haben geſagt, daß 

Jaules Simon in der langen Discuſſion über den Unterrichtsrath die 
Dinge anſcheinend unbekümmert ihren Lauf gehen ließ, und die Rechte 

konnte ſich wohl des Sieges verſichert halten, als ihre Vorſchläge über 

die Zuſammenſetzung des Unterrichtsraths wohl von der Linken bes 
kämpft wurden, aber an dem Miniſter ſelbſt nur einen lauen Gegner 
fanden. Jules Simon hat feinen ganzen Widerſtand auf einen ein⸗ 
digen Punkt concentrirt: er ging offenbar von dem Gedanken aus, daß 
am Ende der Unterrichtörath zuſammengeſetzt fein könne, wie er wolle, 
wenn nur der Kern deſſelben, die fog. permanente Section, nach feinen, 
des Miniſters Wünſchen zufammengefept ſei. Die Commiffion, welche 
bis dahin alle ihre Abſichten durchgeſetzt halte, glaubte ohne Zweifel, 

auch hierin ihren Willen leicht durchſetzen zu können, nämlich durch⸗ 
ſetzen zu können, daß der Miniſter bei Ernennung der permanenten 

Section keine Stimme habe. Nachdem nun vorgeſtern der Miniſter für 

ſich das Recht zur Ernennung dieſer Section in Anſpruch genommen, 
nahm zwar die Sommilfton dieſen Antrag zur Berathung entgegen, 

aber in der geſtrigen Sitzung ließ ſie durch de Broglie rundweg er⸗ 
klären, auf die Forderung des Miniſters nicht eingehen zu können. 

Jules Simon ſtieg alſo nochmals auf die Tribüne, und ſprach wo⸗ 

möglich mit noch größerer Geſchicklichkeit als am Tage vorher. Er 

trat der Commiſſion in Nichts zu nahe, gab die verſoöhnlichſten Ab: 
ſichten kund, meinte aber, daß das Commiſſtonsprojecet die Verant⸗ 
wortlichkeit des Miniſters und mit der Verantwortlichkeit feine Autorität 
bvaollſtändig aufhebe. In den ungünſtigen und revolutionären Zeilen, 
worin wir leben, wäre es aber unklug, das Princip der Autorität an⸗ 
zdꝛs!utaſten. Während der Miniſter redete, hatten unterdeß feine Freunde 
ein Amendement ausgearbeitet, wonach die Mitglieder der permanenten 

Section nicht von dem Miniſter ſelbſt, ſondern auf ſeinen Vorſchlag 

von dem Miniſterrath ernannt werden ſollten. Jules Simon trat 

dieſem Amendement bei und bei der Abſtimmung wurde daſſelbe mit 

352 gegen 314 Stimmen angenommen. Die Commiſſion konnte 

ihren Aerger nicht verbergen, und Baragnon meinte, das Votum ſei 

ungültig, weil die Kammer nicht gewußt hätte, worüber fie ſtimmte, 
ſte müſſe alſo noch einmal abſtimmen, welche Forderung aber von dem 

Präſidenten trocken abgewieſen wurde. 

5 Vor der öffentlichen Sitzung hatte die Dreißiger⸗Commiſſton eine 
Berathung abgehalten, deren Protokoll beweiſt, daß die Mehrheit dleſes 

Ausſchuſſes unverbeſſerlich it, und daß die Nachgiebigkeit Thiers' fie 
blos dahin geführt hat, ihre Anforderungen höher zu ſpannen. Die 

Commiſſiong hatte nämlich das vom 1. Unter⸗Comite ausgearbeitete und 
pvorgeſtern bereits an dieſer Stelle ausführlich dargelegte Vorproject 

endgültig feſtzuſtellen, nachdem ſie 2 Tage vorher die Erklärung von 

T hiers angehört hatte. Sie kam aber noch gar nicht bis zu den 
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Hauplbeſtimmungen, denn es 
Projectes feſtzuſtellen habe. 


heit der Commiſſion bekanntlich nicht zugeſtehen will. 


Dieſe Forderung, Herrn Thiers von der Interpellatiosdebatte aus⸗ 
ſchlteßen zu wollen, keitiſtren heute die „Debats“ nicht übel: „Es 
giebt ein altes Rechtswort: „Donner et reterir ne vaut!“ Geben 
Und doch thun es die Redacteure 
Sie können ſprechen, wenn ſie wollen, ſagen ſie 


und Nichtgeben zugleich, gilt nicht. 
dieſes Vorprojects. 
zu dem Präſidenten der Republik, aber doch immer unter der Bedin⸗ 
gung, daß ihnen nachher das letzte Wort entzogen werde, aus Furcht, 


daß Ihre Gegenwart, Ihr Auftreten, Ihre Blicke die Wahlurne nicht 


etwa in Verwirrung bringen und die Farbe der Stimmzettel ändern. 
Sie können mit allen wünſchenswerthen Erörterungen Ihre perſoͤnliche 
Meinung ausſprechen, ſowie auch die Ihrer Regierung in Betreff der 
Armeeorganiſation, der Geſchworenen, des Unterrichts u. ſ. w., aber 
wenn eine Interpellation die wichtigſten Fragen der allgemeinen Po⸗ 
litik auf's Tapet bringt, wenn die Regierung, noch dazu aufgefordert, 
über die Richtung, welche fie der Verwaltung giebt, und über die Be⸗ 
ziehungen mit den fremden Mächten, ſich äußern ſoll, dann ſoll der 
Präſident ſtumm bleiben und von fern extra muros den Angriffen 
zuſehen, da gegen die Politik, die er inſpirirt und leltet, gerichtet find. 
— Weit entfernt ihr das Wort bei ſolchen Gelegenheiten zu unter⸗ 
ſagen, mochte man gerade dann begierig und beſorgt fein, ihn zu 


hören; denn die Interpellation iſt die fortwährende Controle, die von Ich 


den Vertreten des Landes den Handlungen der Regierung gegenüber 
ausgeübt wird! l 

Mit den Gerüchten über das Wiederaufleben der Fuflon wird es 
nicht lange dauern. Die bereits in den monarchlſtiſchen Herzen ent⸗ 
ſtandenen Hoffnungen werden durch eine Note in dem „Journal de 
Paris“ wieder erſtickt, eine Note, fo dunkel übrigens und vieldeulig, 
wie ſie das Organ der Prinzen von Orleans nur jemals veröffentlicht 
hat. Das „Journal de Paris“ wagt nicht einzugeſtehen, daß der 
Graf von Paris den Ausſpruch gethan habe: „Es giebt künftig nur 
eine Monarchie“, und fährt dann fort: Die Prinzen von Orleans er⸗ 
heben keine Bewerbung um die Dynaſtie; es giebt unter ihnen 
durchaus keinen Thronprätendenten. — Wenn eines Tages die 
Monarchie wiederhergeſtellt werden foll.e, fo könnte ſei es nur fein 
durch den freien Willen der Nation, und auf dem Zfachen Grunde 
der bürgerlichen Gleichheit, der polttiſchen und religiöſen Freiheit und 
der conſtitutionellen Generation. Unter dieſen Bedingungen würde der 
ältefte der Prinzen des franzöſiſchen Hauſes der natürliche Repräſentant 
der monarchiſtiſchen Idee ſein; jedenfalls würde er in ſeiner Familie 
keinen Mitbewerber finden.“ 

Der Bericht der Douane⸗Verwallung über die Ein⸗ und Ausfuhr 
Frankreichs während der erſten 11 Monate 1872 bringt folgende Re⸗ 
ſultate: Einfuhr = 3,190 Millionen, Ausfuhr = 3,338 Millionen. 
Die Geſammtbewegung, mit Ausnahme der edeln Metalle, alſo = 
6,528 Mill. Während der erſten 11 Monate 69 betrug die Einfuhr 
2,824 Mill., Ausfuhr = 2,846 Mill., zuſammen = 5,670 Mill. 
— Das Jahr 1872 hat alſo eine Beſſerung von 857 Millionen, 
nämlich 366 Mill. Einfuhr und 491 Mill. Ausfuhr. 

Am 30. November vergangenen Jahres überſtieg die Ausfuhrbe⸗ 
wegung die Einfuhrbewegung um 147 ½ Mill. Dieſer Ueberſchuß 
betrug 1869 nur 22 Mill. — Im Monat November 1872 betrug 
die Einfuhr 306 Mill., die Ausfuhr 310%, Mill. — — Was die 
edeln Metalle betrifft, fo war während der erſten 11 Monate 1872 
die Einfuhr 379 ½ Mill., die Ausfuhr 281 Mill. Alſo ein Einfuhr: 
Ueberſchuß von 98 ½ Mill. — Was die Schifffahrtsbewegung betrifft, 
fo ergiebt ſich Folgendes: Während der erſten 11 Monate 1872 Ein⸗ 
fahrt 16,189 franzöſiſche Schiffe, mit einem Tonnengehalt von 
2,614,417 und 18,005 fremde Schiffe mit 4,097,745 Tonnengehalt. 
Totalſumme 28,764 Schiffe mit einem Tonnengehalt von 6,712,162. 
Ausfahrt 9,880 franzöfiihe Schiffe mit 2,461,162 Tonnengehalt; 
fremde Schiffe 12,992 mit einem Tonnengehalt von 2,707,528. 
Totalſumme 22,872 Schiffe mit einem Tonnengehalt von 5,168,916. 
Geſammtbewegung aleo: 51,636 Schiffe mit einem Tonnengehalt von 
11,881,078. — Die Geſammtbewegung von 1869 betrug: 50,182 
Schiffe mit 10,161,929 Tonnengehalt. Das Jahr 1872 hat alſo ein 
Mehr von 1,454 Schiffen mit einem Tonnengehalt don 1,719,149 
aufzuweisen. 

Herr Thiers hat heute einigen Deputirten erklärt, daß er nicht 
nach Calais reiſen werde. Die Artillerieübungen finden in Tarbes 
ftatt und der Präſident der Republik gedenkt ſich gegen Ende des 
Monats dahin zu begeben. 

Louis Blanc wird, wie es heißt, eine neue Interpellation an die 
Regierung richten, um in ſeinem und mehrerer Parteigenoſſen Namen 
Erklärungen über die, im Süden Frankreichs an verſchiedenen Mit⸗ 
gliedern der Internationale vollzogenen Verhaftungen zu verlangen. 


Paris, 18. Januar. [Aus Chiſelhurſt] wird vom 15. Januar 
noch Folgendes gemeldei: 


Geſtern Abends wurde der Sarg des Kaiſers geſchloſſen; dieſe Ceremonie, 
welcher alle Prinzen der Familie, mit Ausnahme des kaiſerlichen Prinzen, 
beimohnten, nahm nicht weniger als drei Stunden in Anſpruch, Herr 
Rouher dictirte dem Herrn Théroulde das Protokoll, welches er dann mit 
General Fleury, dem Fürſten v. d. Moskowa, den Herzögen von Cambaceres 
und Baſſano, dem Grafen Clary und Davilliers, dem Baron Corbifart und 
den Herren Conneau, Pietri und Filon unterzeichnete. Die Kaiſerin wachte 
und betete an der Leiche bis 4 Uhr Morgens. Heute früh um 11 ſetzte fi 
der Leichenzug von Camden Place in Bewegung. Dem von acht reich⸗ 
geſchmückten Pferden gezogenen Leichenwagen gingen voran: eine ſogenannte 
Deputation der franzöſiſchen Arbeiter, etwa dreißig in Blouſen gekleidete 
Individuen mit dem berrufenen Journaliſten Jules Amigues an der Spitze, 
der noch im Jahre 1871, am Tage der Hinkichtung des Oberſten Roſſel, 
eine radicale Studentendemonſtration in Verſailles ins Werk ſetzte und dann 
mit den nachgelaſſenen Papieren Roſſels in den radicalen Blättern ſeinen 
Unfug trieb, ferner die Deligirten der italieniſchen Armee in Uniform und 
die katholiſche Kaiserliche von Chiſelhurſt. Der Leiche folgte unmittelbar 
und allein der kaiserliche Prinz, in ſchwarzem Frack und mit dem großen 
Bande der Ehrenlegion geſchmückt, über die Schultern einen ſchwarzen 


erhob ſich ein langer uod erbitterter 
Streit darüber, ob man zuerſt den Wortlaut der Einleitung dieſes 
In dieſer Einleitung iſt geſagt, daß die 
Verſammlung ſich ausdrücklich die conſtitutrende Gewalt vorbehält, und 
indem die Mehrheit dieſe Einleitung durch ein Votum von vornherein 
ſanctioniren will, giebt fie zu verſtehen, daß es ihr keineswegs darum 
zu thun ſei, die Republik dauernd zu organtfiren, ſondern, daß fie ſich 
das Recht wahren will, im geeigneten Augenblick die Monarchie ein⸗ 
zuſetzen. Dies wurde denn auch von den Herren Larey, d' Audiffret⸗ h 
Pasquier u. ſ. w. ziemlich unverblümt eingeſtanden, als Ricard, Al⸗ d 
bert Grévy und Arago, ſowie Marcel Barthe die Abſicht der Mehr⸗ 
heit aufgedeckt halten Bei der Abſtimmung wurde die erwähnte Formel 
der Einleitung mit 20 Stimmen gut geheißen. Man ſchritt ſodann | fi 
zu der Berathung über den Commiſſtonsentwurf ſelber und nahm den 
erſten Satz an, welcher lautet: Der Präſident der Republik verkehrt 
mit der Kammer durch Botſchaften, welche ein Minifter auf der Tri⸗ 
büne verlieſt. Aber der zweite Satz wurde ſchon nicht angenommen; 
er lautet: „Nichtsdeſtoweniger wird der Präſident von der Verſamm⸗ N 
lung gehört werden, wenn er es für nöthig hält und feine Abſicht in 
einer Botſchaft kund giebt.“ Der Satz wurde nicht angenommen, 
weil er in ſeiner Allgemeinheit Herrn Thiers das Recht gewährt, 
auch bei Interpellationen zu ſprechen, welches Recht ihm die Mehr⸗ 


vo 


en 
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zwei Oberſten und drei 
„Er war mein Waffenbruder; ich g 


unvermeidlich zu betrachten. Bel Nennung des kaiserlichen Prinzen 
vermeidet er, eingedenk der Note des „Bien public“, den Titel Na⸗ 
poleon IV.; er nennt ihn „den Erben Napoleons III.“ — Der ver⸗ 
ſtorbene Kaiſer hat in einer Klauſel ſeines Teſtaments die ihm ge⸗ 
hörigen Pretloſen unter 35 bis 40 feiner treueſten Freunde vertheilt; 
insbeſondere erhält Herr Rouher den goldenen Chronometer, welchen 
der Kaiſer zu tragen pflegte. Es ſoll entſchteden fein, daß die 
Kalſerin und ihr Sohn in Chiſelhurſt verbleiben und daß der Letztere 
in England ſeine Großjährigkeit abwartet. 5 
[Das neueſte Schreiben des Kriegsminiſters an den 


Marſchall Mae Mahon! trägt das Datum vom 13. und lautet: 

angehörte, bei Gelegenheit des Todes Napoleon's III. einen Trauerflor an | 
4 
| 


Ich bin benachrichtigt worden, daß Offiziere, 155 der kaiſerlichen Garde 
ihren Degen Bee haben. Ich bitte Sie, dieſe Offiziere daran zu er⸗ 
innern, daß die officielle Trauer allein dem militäriſchen Gebrauche gemäß 
den am Degen getragenen Trauerflor geſtattet, und daß die Familien⸗ oder 
Herzens⸗Trauer (deuil de famille ou de coeur) einzig und allein durch \ 
einen Flor am Arm angedeutet wird. Da viele letztere Kundgebung augen: 
ſcheinlich die einzige iſt, welche die von der National⸗Verſammlung gegen 
Napoleon III. ausgeſprochene Abſezung den in Rede ſtehenden Offizieren ge⸗ 
ſtattet, jo werden Sie begreifen, ich zweifle nicht daran, daß Sie den Flor 
am Degen zu unterdrücken haben werden. Ich bitte Sie in allen Fällen, 
in dieſer Hinficht die ſtrengſte Ausführung des Reglements ſichern zu wollen.“ 
babe die Ehre ꝛc. E. de Ciſſey.“ 

[Proteſt.] Wie verlautet, bereiten die Arbeiter von Paris einen 
großartigen Proteſt gegen den Brief vor, den der ehemalige Com⸗ 
munift und jetzige Bonapartift Jules Amigues die fünfzig franzöfiſchen 
Arbeiter, die er nach Chiſelhurſt führte, an die Ex⸗Kalſerin ſchreiben ließ. 

[Zur römiſchen Frage.] In den ganz intimen Kreiſen der 
Clericalen erzählt man ſich, daß Herr de Corcelles an Msgr. Dupanloup 
einen Brief geſchrieben habe, der ſehr entmuthigt laute. Nicht in dem 
Sinne, daß er den ihm von der Regierung des Herrn Thiers gege⸗ 
benen Zuſagen mißtraue, aber in dem Sinne, daß er über die Vor⸗ 
gänge im Vatican hoͤchſt betrübt fe. Der Geſandte hätte conſtatirt, 
daß die vorwiegenden Sorgen nicht nur des Cardinals Antonellt und 
der Curie, ſondern auch des Papfles ſelbſt durchaus politiſcher Natur 
ſeien, daß es ſich vor Allem um die Herſtellung der weltlichen Ge⸗ 
walt handle, daß die religiöſen Intereſſen ganz in die zweite Linie, 
wenn nicht noch weiter zurückgedrängt ſeien, daß man nur die als 
Freunde betrachte, welche im Sinne des Syllabus reden, daß man 
nicht mehr verſuchen dürfe, die Worte Katholizismus und liberal zu 
verbinden, ſondern daß man ſich darauf beſchränken müſſe, äußerlich 
die Doctrinen des „Univers“ zu bekennen, wenn man auch deſſen 
ausſchweifende und grobe Redeweiſe tadeln möge. Msgr. Dupanloup, 
den ſolche Mittheilung doch nicht wundern ſollte, ſoll darüber ſehr 
traurig ſein. Er wird übrigens lebhaft ermuthigt, den Kampf gegen 
den obligatoriſchen koſtenfreien Laienunterticht mit allen Mitteln fort⸗ 
zuſetzen. Es ſcheint, daß die Säculariſation des Unterrichts von dem 
Papſte und der Geiſtlichkeit als eben fo verderblich betrachtet wird, wie 
die Säculariſation der Verwaltung in den ehemaligen päpſtlichen 
Staaten. Pius IX. ſcheint ganz fo zu denken, wie weiland Papſt 
Gregorius der Heilige, welcher dem Erzbiſchofe von Vienne einen 
tüchtigen Verweis gab, weil er erlaubt hatte, daß in ſeiner Diörefe 
die lateiniſche Grammatik gelehrt werde, da man nicht mit demſelben 
Munde die Namen Jupiter und Chriſtus ansſprechen dürfe. Hier iſt 
allen Klöſtern und auch an Notre Dame des Victoires die Weiſung gege⸗ 
ben, die Gläubigen dahin zu bedeuten, daß der plötzliche Tod Napo⸗ 
leon's III. der erſte Erfolg der Gebete iſt, welche Frankreich an Notre 
Dame de Lourdes gerichtet hat, da das Abſcheiden des Exkaiſers die 
Rückkehr und Wiedereinſetzung des Königs Henri V. fo ſichtlich 
befördere. Dieſes Stichwort trifft zuſammen mit dem Artikel des 
„Oſſervatore Romano“, welcher erklärt, daß die Katholiken ſich nicht 
an der Subfeription für das Denkmal betheiligen dürfen, welches man 
dem Exkaiſer Napoleon zu errichteu beabſichtigt, da Napoleon die Ur⸗ 
ſache der jetzigen Lage in Italien ſei. Der Biſchof von Verſallles, 
der eben fo ſehr ein Feind Napoleon's war, wie Mgr. Darboy, wird 
ſich hinter der erwähnten Weiſung zu verſtecken ſuchen. Man ver⸗ 
ſichert, der Erzbiſchof von Paris werde nur ſtille Meſſen für den ver⸗ 
ſtorbenen Exkalſer erlauben. Alles das, um Henri V. die Wege zu 
bahnen. Man wird ſehen, ob die Bonapartiſten, wie die adligen 
Herren in Verſailles ſich ſchmeicheln, ſich auf die Seite der Legitimiſten 
ſchlagen werden. - 

[Die weibliche Nachkommenſchaft von Louis Philippe] 
reclamirt vom Staate, welcher bereits den Orleans ungefähr 50 Mil⸗ 
lionen zurückgegeben hat, noch 600,000 Fr. Rente. „Avenir Natio⸗ 
nal“ berichtet darüber wie folgt: „Geſtern übergab die Domainen⸗ 
Verwaltung der Familie Orleans die von Napoleon conftscirten Güter, 
deren Zurückgabe die Nationalverſammlung verlangt hat. Im Augen⸗ 
blicke, wo dieſe Zurückgabe ſtatt fand, intervenirten die drei Prinzeſſin⸗ 
nen von Orleans und erklärten, daß ſie vom Staatsſchatzamte die Aus⸗ 
ſteuer verlangen, welche ihnen das kaiſerliche Geſetz von 1855 zuge⸗ 
ſprochen hat. Vor dem Krimkriege ließen mehrere europäiſche Sou⸗ 
veraine Napoleon III. ſagen, daß, wenn fie dle Confiscation der Güter 
der Familie Orleans für ungeſetzlich hielten, fie beſonders die Conſis⸗ 
catlon der Ausſteuer der Prinzeſſinnen unſtatthaft fänden. Napoleon III. 
erließ hierauf ein Deeret, welches jeder der Prinzeſſinnen 200,000 Fr. 
Rente bewilligte. Die Prinzeſſinnen weigerten ſich, unter dem Kalſer⸗ 
zeiche dieſe 200,000 Fr. einzuziehen. Heute haben fie ihre Anſicht 
geändert, und ſie wollen ſich die kaiſerliche Ausſteuer jetzt bezahlen 
laſſen. In dieſer Hinſicht machen wir darauf aufmerkſam, daß, um 
dieſen Ansprüchen zu genügen, die Prinzeſſinnen durch ein ſpeckelles 
Geſetz ermächtigt werden müſſen, da in unſerem Geſetzbuch ein Artikel 
beſteht, dem zufolge die rückſtändigen Zinſen in ſolchen Fällen nach 
fünf Jahren verfallen find, was die Reclamationen der Prinzeſſinnen 

(Fortſetzung in des erſten Beilage.) 5 


Mit zwei Beilagen, 
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= Ohr ziehen, aber i 


pie Prinzeſſinnen verlangen, beträgt 11 Millionen. 
rein 

a Tagen vor dem Pariſer Zuchtpolizeigericht. 
ründete der 


redilbanke i ’ 
die Aufgabe ſtellte den Tatholiihen Gemeinden beim Bau und bei der Re⸗ 


ſtauration ihrer Kirch 
x n e 
a Beihtlinder abgeſehen. Im Januar 1870 b 
Grose unter dem de de dene Gütercomplexe anzukaufen. 
Bald ließ er ſeine Familie nachkommen. Dies erregte Verdacht und es 
5 fi ſchnell heraus, daß die „Kirchſpiels⸗Creditbank“ ſich ſchon längſt 
in bem Falle befand, ihren Concurs anzumelden; die Paſſipa beliefen ſich 
auf 6,880,916, die Activa nur auf 150,000 Frs. In den Paſſiven betrug 
das perſönliche Conto des Herrn Carion allein 1,044,156 Frs. Carion 
wurde gerichtlich verfolgt und da die mit der öſterreichiſchen Regierung ein⸗ 
geleiteten Unterhandlungen 1 5 ſeiner Auslieferung ſich in die Länge 
zogen, in contumaciam zu fünf Jahren Gefängniß, 3000 Frs. Strafe und 
zur Schadenerſatzpflicht berurtheilt. Carion, der in Croatien wirklich zwei 
Güter, Cernay und Bietra, gekauft haben ſoll, kehrte vor einiger Zeit frei⸗ 
willig nach Frankreich zurück und ſtellte ſich feinen Richtern, die nun in ben 
legten Tagen aufs Neue gegen ihn verhandelten. „Die mit Beſchlag be⸗ 
legte Correſpondenz des „Credit des Paroiſſes“, ſagte der Vertreter der 
Civilpartei, Advocat Alfred Blanche, in dem Proceſſe, „zerfällt in zwei 
Kategorien. Die eine, nämlich die Briefe, welche mit den Geprellten ge: 
führt wurden, triefen von Frömmigkeit und n Liebe zu Jeſu Chriſto 
und ſeiner Kirche, namentlich aber von blindem Vertrauen in die heilige 
Jungfrau. Die zweite Serie, beſtehend aus den Briefen, welche Carion mit 
feinen geiſtlichen Agenten austaufhte, iſt aber weniger erbaulich. Man 
muß tief bedauern, Prieſter in fo ſchmutzige Affairen verwickelt zu ſeben; 
aber bie Briefe liegen uns vor und da lieſt man z. B.: „Von Fräulein X. 
werden wir 10,000 Frs. bekommen; ſie läßt ſich wohl noch ein wenig beim 
er i 5 5 ihr von der heiligen Jungfrau und ihrem. Chor 
kleiner Engel einen ſolchen Schwindel borgemalt, daß fie vor Entzücken ge⸗ 
weint hat.“ Und ein anderes Mal: „Ich mache eben in V. Jagd auf einen 
Herrn mit 5000 Frs. Den ſollen wir ſchon in unſere Klauen bekommen“ 
U. ſ. w. Der Vertheidiger Carion's ſucht le als einen balb unzurech⸗ 
nungsfähigen religibſen Schwärmer hinzuſtellen, der von Intriguanten 
mißbraucht worden ſei und ſelbſt in der von ihm gegründeten Bank ſein 
Vermögen verloren hätte. Der Gerichtshof beſtätigt die erſte Verurtheilung 
wegen einfachen Bankerottes, ſetzt aber die Strafe Carion's auf ein Jahr 
Gefängniß und 1000 Frs. herab. 
Portugal. 

Liſſabon, 7. Jan. [Die von der Thronrede in Ausſicht 
geſtellten Reformvorſchläge in Bezug auf die Steuer⸗ 
Geſetzgebung,] durch welche die Regierung das Gleichgewicht zwiſchen 
den Ausgben und Einnahmen für das neu beginnende Finanzjahr her⸗ 
zuſtellen beabſichtigt, find, fo ſchreibt man der „K. Z.“, heute an die 
Oeffentlichkelt gelangt, und man ſollte meinen, eine Volksvertretung, 
die nicht Opposition um der Oppofitton willen oder zu persönlichen 
Zwecken macht, müßte damit zufkieden ſein. Indem der Finanz⸗ 
miniſter Serpa der Deputirtenkammer das Budget vorlegte, veran⸗ 
ſchlagte er die Einnahmen des neuen Finanzjahres auf 22,879, dle 
Ausgaben aber auf 23,934 Contos, ſo daß ſich immer noch ein De⸗ 
ficit von 1054 Contos ergeben würde, wenn auch ein weit geringeres 
als im letzten Finanzjahr, wo die Ausgaben die Einnahmen um 2884 
Contos überſtiegen. Ueberdies hefft der Miniſter, geſtützt auf die Zu⸗ 
nahme des Steuerertrags in den letzten fünf Monaten, daß dieſes 
Deſieit ſich durch andauerndes Wachſen der Elnnahmen noch weiter, 
und zwar wahrſcheinlich bis auf 441, beſtimmt aber bis auf ungefähr 
700 Contos vermindern werde. Zur Deckung dieſer Summe ſchlug 
er dann vier verſchiedene Maßregeln vor: Erhöhung der indirecten 
Steuer und der Stempelſteuer, ſtrengeres Verfahren bei Erhebung der 
Gebühren für Verleihung von Titeln, Orden und ähnlichen Gnaden 
der Krone, und ſchließlich eine Erhöhung der Zölle für ausgehende 
und eingeführte Güter, die für jene ein halbes, für dieſe ein ganzes 
Procent des Werthes betragen fol, Von der erſten dieſer Maßregeln 
erwartet der Mlniſter eine Mehreinnahme von 30, von der zweiten 
eine ſolche von 350, von der dritten ein Ergebniß von circa 50 
Contoßs, während ihm die Zollerhöhung die noch fehlenden 270 
Contos einbringen fol. So viel man bis jetzt hören kann, iſt der 
Regierung für dieſe Vorſchläge die Mehrheit geſichert, doch wird die 
Dppofition unzweifelhaft ihre er ee fie zu Falle zu bringen. 

[4 E n. 

Brüſſel, 14. Jan. [Aus der Deputirtenkammer.] Minifter 
Malou, ſchreibt man dem „Frkf. Journ.“, war heute Anfangs auf der 
Miniſterbank in der Deputlrlenkammer, entfernte fi) aber klüglich 
zeitig genug, um dem greiſen Miniſterpräſtdenten, Grafen de Theux, 
die eben nicht angenehme Aufgabe zu übeslaffen, wegen des Rückzugs 
in der Groß⸗Luxemburger Eiſenbahn⸗Frage Rede und Ant⸗ 
wort zu ſtehen. Als nun der Deputirte Defre von der Linken wirklich 
die erwartete Frage ſtellte, erhob ſich Graf de Theur und fagte: 
Die Regierung habe ſich veranlaßt gefunden, von der Abſicht 
abzuſtehen, die Uebernahme der Groß ⸗ Luxemburger Eiſenbahn⸗ 
Linſe durch die neue belgiſch⸗ luxemburgiſche Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft gutzuhelßen. Die Gründe möge man ihr vorläufig, da 
noch anderweitige Unterhandlungen im Gange ſeien, erlaſſen. Und 
doch hatte Malou die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Die 

Linke gab ſich mit dieſer kurzen Abfertigung nicht zufrieden. Mehrere 
Deputisten der Linken führten aus, alle anderen finanziellen und 
induſtrlelien Rückſichten müßten hier vor dem höheren Intereſſe 
des Landes zurücktreten, und das Cabinet ſei es dem Lande und 
der Kammer ſchuldig, unverweilt und eingehend Rechenſchaft von 
den Umiſtänden zu geben, welche Anfangs die Befürwortung und 
warme Vertretung des jetzt aufgegebenen Projeckes veranlaßt hätten. 
Der Finanzminister Malou wird ſich mithin, da die Fortſetzung der 
Debatte auf morgen anberaumt iſt, kaum einer Betheiligung an ber: 
ſelben entziehen können; um jo mißlicher für ihn, als ſeine Stellung 
heute mehr als je eine falſche iſt. Er fühlt dies denn auch, und ſind 
wir gut unterrichtet, ſo ſtand er vor einigen Tagen auf dem Punkt, 
feine Entlaſſung zu erbitten. Es iſt gar nicht unmöglich, daß der 
Verlauf der morgigen Debatte ihm die Nothwendigkeit eines derartigen 
Schrittes noch weit näher legte. Jedenfalls iſt das Miniſterium durch 
dieſe ganze Angelegenheit und durch feinen kläglichen Rückzug vor dem 
Kampfe ſehr geſchwächt; denn durch das Aufgeben des von ihm fo 
warm befürworteten Unternehmens verurtheilt es ſich ſelbſt. Biere: 
Orban ſprach heute nur wenige Worte. Man glaubt aber, er werde 
morgen das Wort ergreifen. Schon felt verfloſſenem Donnerstag 
wußte Malou, daß die Vorlage feined Projectes eine Unmöglichkeit ſei. 
Und trotzdem vertheidigle fein officlöſes Organ daſſelbe noch bis zur 
letzten Stunde. Heute thut allerdings das „Journal de Bruxelles“ 
als hätten ſeine Patrone der ganzen Speculation ferne geflanden. 
15 ein Dfficiöfer kann, wenn es fein muß, ein fo kurzes Gedächtniß 
aber! 8 

Brüſſel, 15. Jan. [Zum Vertrag mit den Niederlanden 
über die Eiſenbahn Antwerpen⸗ Gladbach! ſchreibt man der 
„K. Z.“: Der geſtern der Repräſentantenkammer vorgelegte Vertrag 


Halbkreis. 


. _Dinstag, den 21. Jaun 1873. 


afficirenden Geſetzes, insbeſondere des Maſters u. Servauts⸗Act, des Cri⸗ 
minal⸗Amendement⸗Act und des auf Gewerksgeſellſchaften Anwendung fi 
denden Corporations⸗Geſetzes, unter welchem die Gasheizer für ſchuldig 
funden wurden, ſeine Stimme abzugeben.“ 

Ein von Mr. Cremer geſtellter, aber nicht unterſtützter Antr 
gegen die Kohlengruben⸗ und Eſſenhütten⸗Beſitzer wegen Conſptration 
zur Erhöhung der Kohlen⸗ und Eiſenpreiſe eine Criminalprocedur ein⸗ 
zuleiten, wurde abgelehnt; dagegen ein Antrag angenommen, den 
niſter des Innern in einer Petition um einen Straferlaß für die ein⸗ 
gekerkerten Gasheizer, oder deren gänzliche Begnadigung zu erſuchen. 
. —¹—Ä—x—k— ͤͤI 88 ͤ—ůUʃ .. ( 


Drovinzial- Zeitung. 


Breslau, 20. Januar. [Tagesbe richt.] 

+ [Das feierliche Leichenbegängniß] des vorgeſtern in e 
ren verſtorbenen General der Gadallerie Fr 

ee, Chef des 1. Schleſiſchen Dragoner ⸗Regiments 


beten, jo wurde er doch mit allen ſeinem Range gebührenden militalriſchen 
Ehren feierlichſt zur letzten Ruheſtätte beſtattet. Die hieſige Generalität und 
das Offiziercorps hatte ſich im Trauerhauſe eingefunden, woſelbſt von dem 
Herrn Militair⸗Oberprediger, Conſiſtorialrath Reitzenſtein die Leichenrede 
abgehalten wurde. Das Muſikchor des Leib⸗Küraſſier⸗Regiments ritt dem 
Leichenwagen, der von 24 b en das deſſelben Regiments als Ehren⸗ 
wache den wurde, voran, worauf das Offiziercorps der hieſigen Garn 
ſon, eine Deputation des 1. Schleſ. Drag.⸗Regiments Nr. 4, und ſonſtige Freunde 
des Entſchlafenen als Leidtragende dem Sarge folgten. Eine große Anza 
von Equipagen ſchloß ih dem Conduete an. Auf dem Kirchbofe wurden 
ſterblichen Ueberreſte nach ihrer letzten Ruheſtätte von den begleitenden K 
raſſier⸗Unteroffizieren Ates während von dem Muſikeorps ein Choral 
angeſtimmt wurde. nter den üblichen Ceremonien wurde der Sarg der 
Erde übergeben. : 3 : 
H, n Breslauer Gewerbeverein] beaing 
Abend ſein 45. Stiftungsfeſt in gewohnter Weile in Lie 


am Sonnabend 


ſterium geben. SEA 
Großbritannien 


* London, 17. Januar. [Ueber einen Empfang bei der 
Kaiſerin Eugeniel ſchreibt die „Engl. Correſp.“: „Nach dem 
Trauerſplel, das mit der Beerdigung des Helden geendigt, noch ein 
kleines Nachſpiel. So iſt es auf den Theatern üblich, und die Welt, 
welche die Bühneneffecle getreulich copirt, hat auch die Nachſpiele auf⸗ 
genommen. Dazu muß natürlich eine Verwandlung auf der Bühne 
vorgenommen werden, und unſere Bühne, Camden Houſe in Chiſel⸗ 
hurſt, wie verwandelt iſt fie! Jede Spur von Schwarz und Trauer 
iſt verſchwunden. Der Kaiſer iſt todt, der Kaiſer iſt begraben, aber 
die Kaiſerin lebt und „Napoleon IV.“ muß ſich Sympathien ver⸗ Mut 
ſchaffen. Drei Extra⸗Eiſenbahnzüge bringen 1000 Statiften, Fran⸗ 9 
zoſen, die in Empire machen, nach Camden Houſe. Zuerſt eine Volks⸗ 
Scene, die wahrſte und aufrichtigſte; nämlich Speeulanten, die Photo⸗ 
graphieen des Kaiſers und Büſten des Todten feilbieten. Die vorzüg⸗ 
lichſten Statiſten werden in den blauen Salon, den man den „Thron⸗ 
fast’ nennen könnte, gewieſen. In dem Vorſaal gruppiren ſich 60 
bis 70 Herren in zwei lange Reihen. Doch nein, der Ober⸗Cere⸗ 
monienmeiſter, Herzog von Cambgeéces, findet dieſe Stellung nicht 
effectvoll genug; ein Wink, und die Statiſten bilden einen Doppel⸗ 
Draußen im Corridor fiehen drei lange Reihen, in dem 
Speiſezimmer find dfe Damen verſammelt und Alle erwarten ſchwei⸗ 
gend das Auftreten des Hauptacteurs. Die Namen nochmals aufzu⸗ 
zählen, verlohnt nicht der Mühe. Es find dieſelben, die beim Leichen⸗ 
begängniſſe zugegen geweſen und ſchon oft genannt worden find. Nur 
Einer fehlt; Prinz Napoleon, der in Claridge's Hotel ebenfalls einen 
Empfang hält. Im blauen Salon ſind die Statiſten ſämmtlich deco⸗ 
rirt, ſie ſind alle „ehrenwerthe Männer“ und daher Ritter oder Com⸗ 
mandeure der Ehrenlegion. Jetzt tritt der 17jährige Knabe in das 
Zimmer. Wie ein Souverain, wie ein „Napoleon IV.“, verbeugt er 
ſich nach rechts und links, äußerſt huldvoll, äußerſt gnädig. Er fetzt 
ſich nicht nieder, er geht an der ganzen Reihe vorbei, ſchüttelt Jedem 
die Hände, „und in manchem Auge ſah man eine Thräne glänzen.“ 
Auch der franzöſiſche Thronfolger iſt gerührt. Er kehrt nun in den 
blauen Salon zurück. Dort ſieht er ſeines Vaters älteſte und treueſte 
Freunde. Viele knieen nieder, weinen und küſſen des Prinzen Hände. 
Das war höchſt theatraliſch, höchſt effectvoll, und darum folgt jetzt eine 
fünf Minuten dauernde Kunſtpauſe. Jetzt erſcheint die Primadonna. 
In Trauer gehüllt, das Geſicht mit einem langen Kreppſchleier be⸗ 
deckt, bewegt ſich Eugenie langſam durch den Saal, die Statiſtenreihe 
entlang. Alle knieen nieder, küſſen inbrünſtig ihre Hand, ſeufzen und 
ſtöhnen. Andächtige Mienen, Ausrufe des Bedauernd. Der Prinz 
kann ſich nicht mehr halten und bricht in Thränen aus. Die Kat: 
ſerin iſt ihrer vor Rührung nicht mehr mächtig und muß ſich zurück⸗ 
ziehen. Doch nein, noch fehlt die Schlußſcene. Die Deputation der 
Arbeiter wird der Kaiſerin vorgeſtellt. Die Arbeiter küſſen die darge⸗ 
reichte Hand der Kaiſerin in einer an Höfen nicht üblichen, aber deſio 
rührenderen Welfe. Sie verſucht in wenigen Worten Ihren Dank zu 
ſtammelnm. Aber die Mutter des Volkes iſt von dieſer Huldigung des 
geliebten Volkes zu gerührt. Sie vermag es nicht, und lan gſam 
wankend, zieht ſich die folge anmuthige Dame in Schwarz zurück. 
Die Abendſonne ſendet ihre Strahlen durch die buntfarbenen Fenſter. 
Ein Meer roſigen Lichts badet die Treppe, die jetzt die Kalſerin be⸗ 
ſteigt und von der ſie bald verſchwindet. Nach dieſem Rückgang bei 
bengaliſcher Beleuchtung übernimmt der kaiſerliche Prinz ſeine Rolle 
wieder. Er führt fie wunderbar ſtandhaft aus. Er dankt den Ar⸗ 
beiten. Er ſpricht wenige, aber feſte Worte, bittet Herrn Amigues, 
den braven Arbeitern, welche er und ſeine Cameraden vertreten, ſeine 
wärmſte Anerkennung auszudrücken und ihnen zu ſagen, daß er hoffe, 
eines Tages im Stande zu ſein, ihnen perſönlich zu danken. Neues 
g die Deputation zieht ſich zurück und — der Vor⸗ 
ang fällt. ? 


[Das wichtigſte Geſchäft des in Leeds tagenden Con: 
greſſes der Engl. Gewerk⸗Vereine!] bildete geſtern eine leb⸗ 
hafte Discuſſton über die Rechte von Arbeitern und Arbeitgebern. 
Dieſelbe fand ihren Ausgangspunkt durch die einſtimmige Annahme 
einer Reihe von Beſchlüſſen zu Gunſten eines weiteren Amendements 
zu dem Geſetz, welches die Eriminalprocedur gegen Arbeiter wegen 
Contractbuches regelt. Hierauf gelangte ein von George Potter ge⸗ 
ſtellter Antrag zur Annahme, welcher erklärt: 

„Daß der Congreß jede Abſicht repuviirt, die darauf hinausläuft, zum 
Nachtheile irgend eines Individuums oder irgend einer Klaſſe zu conſpiriren, 
und 1 8 gegen ein Geſetz unter irgend einer Form oder Namen pro- 
leſtirt, welches Arbeiter, während ſie ale ſolche Zwecke ausführen, die fie 
Sn Förderung ihrer legit men Jutereſſen für nothwendig glaubten, einer 
old” gehäſſigen Anſchuldigung ausſetzt; und der Congreß fordert die ver⸗ 
ſchiedenen Gewerk Vereine, Räthe und Ausſchüſſe, ſowie alle thätigen Freunde 
des Arbeiters auf, die Stimmkraft der Arbeiterkllaſſen zu dem Behufe zu 
organiſiren, um energiſch und entſchloſſen jedem Parlaments⸗Candidaten zu 
opponiren, der ſich nicht verpflichtet, für die Kuna, oder Veränderung 
irgend eines den Charakter und die Freiheit bon Gewerk⸗Vereinen nachtheilig 


ae dem 


ft, 


beabſichtigte Erbauung eines Vereinshauſes, für welchen Zweck bereits ein 
Grundſtück von 6—7000 Thaler vorbanden ſei und regte eine Sammlung 
für dieſen Zweck an, — Nachdem die Tafel ihr Ende erreicht hatte, begann 
der zweite Theil des Feſtes, der dem Cultus Terpſichorens gewidmet war; 
an Berebrern der grazidien Muſe fehlte es nicht, weber auf Seiten 
Damen noch der der Herren, während ein Theil der letzteren iu kleinen 
Gruppen die bei der Tafel begonnene Unterhaltung fortſetzte. f 


Feſtmahl war von Frobſinn und Heiterkeit gewürzt, wozu das von He 
Sackur gedichtete Ed \ 


i [Perſonalien.] Es wurde beftätigt: die Wahl des bisheri 
Bürgermeiſters Vorwerk in Neuſtädtel zum Kammerer und Rathsherrn der 
Stadt Lüben; die Wahl des Kaufmann Hoffmann und des Handſchuh⸗ 
machermeiſt'r Specht in Primkenau zu Rathmänner daſelbſt; die Wahl 
des Feldwebels und Brigadeſchreibers Zedlitz in Glogau zum Kämmere⸗ 
und Rathmann in Polkwitz. 5 3 

== [Stotiftifhes über die Hunde ſteuer im Jahre 187 
Ultimo December 1872 betrug die Anzahl der Er RER Hunde 78 
Davon waren ſteuerpflichtig 5480 Stück, ſteuerfrei 2380 Stück und zwar 
Bea noch nicht ſteuerpflichtigen Alters, 2315 Stück Wacht⸗ und 

unde. 


ewerbe 


[Ein neuer Verein.] — Sonntag früh um 12 Uhr, Vormittags, 
fand im Hotel de Rome eine Verſammlung von früher in Amerika geweſenen 
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Vorſchläge: > 
2 Aufhebung der Lo cal inſpeetion. 5 
2) Einführung eines Kreisſchulen⸗Inſpectors, der Fachmann iſt. 
3) Bildung eines Kreiscuratorii, in dem der Kreisſchulen⸗Inſpeckor 
A und drei von der Kreisſynode gewählte Geiſtliche be 
\ 


rathende Stimmen haben. 
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4) Ein Provinzialſchulcol legiu m, an feiner Spitze ein Provimzal⸗ 


Schulinſpeetor. f ; 
Der 3. und 4. Er follen nur Andeutungen fein, der erſte und z weite aber 
unumgängliche Poſtulate der Zeit und nothwendige Vorausſetzungen für 


eine freiere Entwickelung unſers Volksſchulweſens und für eine immer noch 
beſſere Erziehung der zukünftigen Generation. Hierauf tritt der Herr Ver⸗ 
faſſer den Beweis an, daß die N überflüſſig ſei (1. wegen 
geſellſchaftlicher Disharmonie zwiſchen Geiſtlichen und Lehrer, 2. wegen ſitt⸗ 
licher Hebung des Lehrerſtandes und 3. wegen des Gedeihens der Schule 
ſelbſt). So lange aber die Local⸗Inſpection beſtehe, könne eben nur der 
Geiſtliche Inſpector ſein. Schließlich ſpricht er ſich noch über die Beſchaffen⸗ 
\ ulinſpectors und über die dergleichen Schulen⸗In⸗ 
peetion aus. Die Kreisſchuleninſpection muß gründlich fein, die einzelnen 
Schulen müfjen geprüft werden, die Kinder miſſſen einzeln der Reihe nach 
leſen, das Dictat muß bei jedem Kinde nachgeſehen und corrigirt werden, 
ebenſo im Rechnen ꝛc. — Die Brochüre empfiehlt ſich der eingehendſten Be⸗ 
achtung der Geiſtlichen und der Fachmänner. i f 
„l Kurze Geſchichte der deutſchen Kriegsmarine nach ihrem 
Urſprunge, ihrer organiſchen Entwickelung und ihrer ſeitherigen Leiſtungen 
von A, b. Crouſaz, königl. preuß. Major 3. D. Berlin und Wriezen a.D. 
Verlag von F. Riemſchneider, 1873.] Deutſchland hat gegenwärtig eine 
Machtſtellung errungen, die feiner natürlichen Lage und Stellung entspricht. 
Es iſt das Herz Euxopa's, es ſoll beſtimmend und leitend auf die übrigen 
Staaten des Erdtheiles einwirken. Dazu iſt außer der geiſtigen Macht noch 
die materielle nöthig, und das letztere muß ebenſo bedeutend zu Lande 
als zu Waſſer ſein. Die Seemacht iſt, außer einem früheren Verſuche, erſt 
in neuerer Zeit zur Entwickelung gelangt. Das Beginnen des Herrn Ver⸗ 
faſſers, dieſe Entwickelung auf hiſtoriſchem Wege zu zeigen, iſt daher ein 
lobenswerthes, ſie erwärmt das Intereſſe für dieſe unabweisbare, wichtige 
nſtitution, enthält die begangenen Fehlgrifie und deutet auf die richtigen 
ege, die zum erwünſchten Ziele führen. — Die vorliegende erſte Lieferung 


beſpricht zuerſt einleitend die brandenburgiſche Marine des großen Kurfürſten 


und ſchildert dann I. den Anfang der preußiſchen Marine („Project einer 
deutſchen und die Entſtehung der preußiſchen Kriegsmarine, 18481849“ 
S. 33—50); dann II. weitere Entwickelung und Thätigkeit, 1850 —18 64 
(S. 51— 9); und III. Kriegsleiſtungen in der Dit: und Nordſee, 1864 (S. 96 
bis 128.) — Der intereſſante Stoff iſt in populärer, klarer und umfaſſen ver 
Meife dargelegt. Mit richtigem Takt iſt dasjenige, worauf es aulommt, ge⸗ 
bührend hervorgehoben. Die vorgeführten Facta's werden überall veiſtän⸗ 
digt und die e Urtheile ſachgemäß begründet. Der Herr Ver⸗ 
faſſer hat ſeine 8 50 in ſehr anerkennenswerther Weiſe gelöſt. — Das 
reich ir erkchen wird in 3 Lieferungen erſcheinen, und dürfte 
3 Mittel zum Studium als bloße 
freund befriedigen. 5 0 > 

+ [Unglüdsfall.] Die 6 Jahr alte Tochter des Eiſenbahnarbeiters 
Ernſt . 
Schweſter die Carlsſtraße paſſirte, gerieth vor dem Hauſe des Cale restaurant 
zwiſchen die Pferde eines Lohnkutſcherwagens. Glücklicherweiſe bemerkte der 
Führer die Gefahr, in der das Kind ſchwebte, und gelang es ihm den Wagen 
noch rechtzeitig anzuhalten, To daß das Mädchen außer einem Tritt vom 
Handpferde auf das linke Schienbein weiter keinen Schaden erlitt. Ein 
porübergebender Kaufmann ließ auf ſeine Koſten die beſchädigte Kleine mit 
telſt Droſchke nach ihrer Behauſung ſchaffen. 5 

+ einen er auf der Großen Feldstraße Nr. 9 wohnhafte 
Kaufmann Türkheimer ſchickte 2 lenbah ſeinen Arbeiter Huſenöder nach der 
Güterkaſſe der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn, um daſelbſt die Summe von 63 
Thalern für Fracht zu bezahlen. Als bis zum Abende der Bote nicht wieder 
zurückgekehrt war, überzeugte ſich der Principal perſönlich an dem bezeich⸗ 
neten Orte bezüglich der Abführung der genannten Summe, erfuhr jedoch 
zu ſeinem Leidweſen, daß Niemand in ſeinem Namen etwas bezahlt habe. 

iſt ſomit kein Zweifel, daß der Arbeiter das Geld unterſchlagen. — Ein 


ectüre gewiß jeden Vaterlands⸗ 


Es iſt 
im Allerheiligen Hosp als Patient liegender Schneider erhielt geſtern eine 


einkaſſirte. Da derfelbe jedoch bis Abends nicht 
Anzeige von dieſem Vorfalle gemacht, in Folge de 


Thlr., welche ihm ſein Krankenwärter im Poſtamte 
urückgekehrt war, wurde 
; An es einem Schutzmann 
elang, den betreffenden Krankenwärter in einem Schanklocole anzutreffen. 
Leider hatte der unredliche Menſch das auf dem Poſtamte empfangene Geld 
in Spirituofen vertrunken. — Ein Kaufmann miethete am vorigen Sonn⸗ 
abend ein Dienſtmädchen, welches ihm von einer hieſigen Geſindevermietherin 
zugeſchickt worden war. Kaum hatte die Neuengagirte den Dienſt angetreten, 
io holte fie ſich einen Packträger, dem ſie ein ihrer Herrſchaft gehöriges Ge⸗ 
bett Betten zum Verſa 


Poſtanweiſung über 1% 


germeiſterpoſtens. Das 


arteck zu Gabitz, welche geſtern Nachmittag mit ihrer Yährigen- 
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überwachen, gelingen aber erſt hier und da freche Angriffe auf Geſundheit 
und Eigenthum, ohne daß die Thäter ermittelt werden, fo möchte es ſehr 
ſchwer werden, auch mit erheblicheren Opfern, den früheren Sicherheitszuſtand 
wieder herzuſtellen. — Der Stadtrath und Syndikus Herr Breslauer 
ſcheidet mit dem erſten Februar aus dem ſtädtiſchen Dienſte aus, um als 
Kreisrichter in den Sſaatsdienſt zurückzutreten. Da ih Hr. Br. hierbei 
in ſeinem Einkommen nicht unbeträchtlich verſchlechtert, auch ſeine Thätigkeit 
im Dienſte der Stadt überall anerkennend hervorgehoben wird, fo dürfte 
man wohl nicht weit fehl greifen, wenn man den Rücktritt des Herrn Br. 
mit der Zurückſetzung in Verbindung bringt, welche vor Kurzem den beſol⸗ 
deten Magiſtratsmitgliedern zu Theil geworden iſt, indem ſie allein von der 
allgemeinen Gehaltsaufbeſſerung ausgeſchloſſen wurden. Ueber die Wieder⸗ 
beſetzung der erledigten Stelle it eine Beſchlußfaſſung noch nicht erfolgt. — 
Zum Director des ſtädtiſchen Gymnaſiums iſt der Oberlebrer zu Schulpforta, 
Herr Prof. Dr. Volk mann gewählt worden. Man hofft, daß der genannte 
Herr noch am 1. April ſein Amt antreten kann. 


M. Sprottau, 18. Jan. [Ver ſchiedenes.] In einer geſtern abge⸗ 
haltenen geheimen Sizung beſchloß das Stadtverordneten⸗Collegium die 
ſofortige Ausſchreibung des hieſigen zum 1. Juli c. neu zu beſetzenden Bür⸗ 

a Jagen Jahresgehalt beträgt 1500 Thlr.; außer⸗ 
dem iſt der Bezug von 12 Klften. Hol im Bürgerpreiſe bewilligt worden. 
— Die Orgel in der biefigen evangeliſchen Kirche ſoll in Kurzem einer ziem⸗ 
lich erheblichen Reparatur unterzogen werden, mit deren Ausführung Herr 
Orgelbauer Schlag in Schweidnitz betraut iſt. — Vor einigen Tagen war 
in der Kallert'ſchen e die Arbeiterin Kube mit dem Einlegen 
des Tabaks in die Wickelmaſchine beſchäftigt, als ihre Hand plötzlich in das 
innere Getriebe gerieth, aus dem dieſelbe erſt befreſt werden konnte, nach⸗ 
dem von dem einen Finger zwei Glieder abgeſchniiten worden waren. — 
Kürzlich iſt der von dem hieſigen Eisverein ins Werk geſetzte Bau eines 
Eishauſes beendet worden. f 


F. Frankenſtein, 20. Januar. [Raubanfall. — Streit.] Am 15ten 

d. M. Abends 7 Uhr wurde auf dem Ringe ein Handwerker von einem 
fremden Manne angefallen, und ihm mit der Drohung: „Geld oder Leben“ 
‚ein Meſſer vorbehalten. Bei der Gegenwehr ergriff der Fremde die Flucht, 
wurde jedoch eingeholt und geſtand das Attentat, welches er wegen gänz⸗ 
licher Entblößung von allen Mitteln und bei der Unmöglichkeit, Obdach 
und Arbeit zu finden, begangen babe. Das Verhalten des Verhafteten, 
eines Schuhmachergeſellen aus Mähr.⸗Trübau, machte feine Angaben, daß 
Unüberlegtheit und keine verbrecheriſche Abſicht ihn zum Angriff verleitet 
habe, wahrſcheinlich. — Die hieſige evangeliſche Schule beſuchen ſeit Jahren 
3 Kinder einer Wittwe, die evangeliſch iſt, deren Mann jedoch katholiſch 
war. Die Obervormundſchaft verlangt jetzt, wahrſcheinlich auf Anregung 
des kathol. Pfarramtes oder des Vormundes, daß die Kinder die kathol. 
Schule beſuchen ſollen und hat ſich deshalb an den Schulpatron, den Mas 
ER gewandt. Derſelbe hat in Folge deſſen die Lehrer angewieſen, bie 
inder aus der Schule zu weiſen, zugleich auch bei Nichtbefolgung des Be⸗ 
fehls mit Strafen gedroht. Die Lehrer halten ſich jedoch zum Aus weiſen 
der 3 Kinder nicht für verpflichtet und berechtigt, und haben die Sache dem 
Schulinſpector, ſowie der a ur Entiheidung vorgelegt. Die Mutter 
der Kinder will den jetzigen Schul 1 75 fortgeſetzt wiſſen, obgleich auch ſie 
mit Strafe bedroht worden ift. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

OLiſſa, 18. Januar. [Die Reichstagswahl.] Das bereits gemel⸗ 
dete Reſultat der Reichstagswahl im Kreiſe Frauſtadt zu Gunſten des Herrn 
Appellations⸗Gerichts⸗Rats v. Puttkammer in Colmar betreffend, jo find 
die Zahlenverhältniſſe dahin zu erläutern, daß von 12,108 Wähler 7,699 
geſtimmt haben, 11 Wahlzettel waren ungültig; 4,535 Stimmen fielen Hrn. 
b. Puttkammer zu und 2,997 Hrn. Grafen 5. Mielzynski, während die übri⸗ 
gen Stimmen ſich zerfplitterten; auch dies Mal gingen die deutſchen Katho⸗ 
iken mit der deutſchen Partei, und zwar aus Anlaß des von den Polen 
abgelehnten Compromiſſes, einen katholiſchen Candidaten deutſcher Abkunft 
zu wählen, während die Katholiſchen deutſcher Zunge bei den nächſten Wahlen 
einen Polen zu wählen ſich erboten. — Die hieſige ſtädtiſche Hauptlaſſe 
ſchloß ult. December v. J. mit einem Einlage⸗Beſtande von 124 144 Thlr. 
7 Sar 8 Pf. und die Frauſtädter mit einem ſolchen von 39,200 Thlr. 1 Sgr. 
2 Pf. ab. — Bezüglich der Communal⸗Simultanſchule, rückſichtlich welcher 
wir auf unſeren letzten Bericht Bezug nehmen, find die erſten Einleitungen 
dadurch getroffen, daß vom Herrn Bürgermeiſter Reim anu im Auftrage 


0 . . 1 der königl. Regierung die Anordnung zur Wahl von Repräſentanten Seitens 
in einem bieſigen Leihamte einhändigte. Der Be⸗ der epangeliſchen, katholiſchen und jüdiſchen Schul⸗Societäten Behufs Ver⸗ 


auftragte überbrachte ihr 7 Thlr. und erhielt von dem Mädchen 7% Sgr. handlung über die Auseinanderſetzung mit der Kirche und der Gemeinde au⸗ 


Botenlohn. Hierauf verfügte ſich die freche Diebin nach dem Keller, packte 
bier 4 Flaſchen Wein, Butter, Käſe ꝛc. zuſammen, holte dann auf den Na⸗ 
men ihrer Dienſtherrſchaft beim Fleiſcher 6% Pfund Fleiſch auf Borg, wor⸗ 
auf ſich die Verſchmitzte auf Nimmerwiedekſehen entfernte Das zurückge⸗ 
laſſene, jedenfalls geſtohlene Dienſtbuch lautet auf den Namen „Agnes 

unke“, während fich die Betrügerin bei der Geſindevermietherin auf den 

amen „Agnes Baudis“ 115 eintragen laſſen. — 


Die hier anweſende 


Gymnaſtiker⸗Geſellſchaft Olſchansko hatte auf dem Berlinerplage in dem 


Haufe Nr. 3 bei einer dortigen Fleiſcherswittwe eine Privaſwohnung be⸗ 
zogen. Vorgeſtern Vormittag gewahrte der zur Miethe wohnende Künſtler, 
daß ihm aus ſeinem Schreiblerretär die Summe von 100 Thlr. entwendet 
worden war, in Folge deſſen er ſich ſogleich zu dem Bezirks⸗Commiſſarius 
begab, um von ſeinem Verluſt Anzeige zu machen. Gleich darauf erſchien 
auch vort die erwähnte Quartiergeberin, ſich darüber beſchwerend, daß ſie 
von ihrem Miether als Diebin bezeichnet worden ſei. Trotz ec Frechheit 
und ben Betbeuerungen ihrer Unſchuld wurde die betreffende Fleiſcherswiltwe 
nach den umſichtigſten Recherchen als Diebin entlarvt und legte dieſelhe ein 
Geſtändniß dahin ab, daß fie bereits 45 Thlr. zur Bezahlung von Möbel⸗ 
ſchulden und zur Anſchaffung eines Ballkleides für ihre Tochter verausgabt 
hatte. Die noch 9 55 Thlr. will die Diebin im Hausflur verſteckt 
haben, von wo fie indeß von einem andern Diebe wieder geſtohlen worden 
ſind. Die eingeleitete Unterſuchung wird wohl den weiteren Sachverhalt 
aufklären. — Ein 16jähriger Zimmerlehrling, der ſeinen Eltern mehrere 
Pferdegeſchirre und Kleidungsſtücke geſtohlen und ſolche verkauft hatte, wurde 
geſtern auf der Neuen Weltgaſſe betroffen und verhaftet. — Ein Kaufmann 
aus Langenvorf verlor ee auf dem Wege von der Wi rateabe bis 
r. 


zum Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahnhofe ein Portemonnaie mit 70 
—1. Görlitz, 18. Januar. 


[Sicherheitszuſtände. — Syndikus 
Breslauer. — Gymnaſialdirector.] Das p bildet natüre 
lich noch immer die Ermordung des Ausſchänkers Thieme und die Mög⸗ 
lichkeit der Entdeckung des Thaters. Bezüglich des Letzteren find, wie dies 
bei ſolchen Gelegenheiten der Fall zu ſein pflegt, im Publikum die wunder⸗ 
lichſten Gerüchte in Umlauf. Wie uns von gut unterrichteter Stelle mit⸗ 
gelheilt wird, find allerdings Verdachtsmomente ermittelt worden, welche 
genügend waren, um die Verhaftung eines Reſtaurateurs herbeizuführen, 


von weldher Sie bereits in Ihrem Blatte Erwähnung gethan haben. Wie 


gering indeß bisher die Momente, deren öffentliche Beſprechung zur Zeit 
noch vermieden wird, find, geht am beiten daraus hervor, vaß noch nicht 
bat feſtgeſtellt werden können, ob eine Beraubung des Erſchlagenen ſtatt⸗ 

efunden hat oder nicht. Iſt ein Raub verübt worden, ſo iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Ermittelung des Thäters viel leichter, und es ſind deshalb die Be⸗ 
mühungen der Behörde zunächſt e auf die Fellftellung des Toat⸗ 
beſtandes nach dieſer Seite hin gerichtet. Nur ſoviel ſcheint feſtzuſtehen, daß 
der Verhaftete nicht nachzuweiſen im Stande geweſen iſt, wo er fi in der 
Zeit, da der Todtſchlag nur verübt ſein kann, befunden hat, und daß er 
ſich bei feinen Angaben über ſein Alibi in Widerſprüche verwickelt hat. — 
Der öffentliche Sicherheitszuſtand hat ſich in unſerer Stadt übrigens in 
meuelter Zeit in fo bemerkenswerther Weile verſchlechtert, daß eine energische 
Abhilfe dringend geboten erſcheint. Der Polizeibehörde hierbei einen Vor⸗ 
wurf machen zu wollen, würde unſeres Dafürhaltens höchſt ungegründet 
ſein, weil dieſelbe augenſcheinlich über zu geringe Kräfte zu verfügen hat. 
Die hieſige Bene ng beſitzt nämlich nur 18 für den externen Dienft 
verfügbare Polizeiſergeanten. Wenn dieſe Zahl ſchon an ſich bei einer Ein⸗ 
wohnerzahl don beinahe 45,000 Seelen zu gering erſcheinen muß, ſo wird 
ihre Unzulänglichkeit noch klarer, wenn man die unverhältnißmäßig große 
räumliche Ausdehnung der Stadt dabei in Betracht zieht. Die Vermehrung 
der polizeilichen Mannſchaften iſt, wenn wir nicht irren, erſt vor Kurzem 
beantragt worden, doch haben die Stadtverordneten die hierzu erforderlichen 
Mittel zu bewilligen abgelehnt. Es will uns ſcheinen, als wenn hier, wie 
bei dem Feuerlöſchweſen übergroße Sparſamkeit nicht am Platze wäre, wenn 
auch es in Görlitz nicht oft brennt, und wir uns ur einer verhältniß⸗ 
mäßig großen Sicherheit des Eigenthums zu rühmen hatten. Die Urſache 
der Verſchlechterung dieſer Zuſtände grade jetzt, wird vielleicht nicht mit 
Unrecht in dem Zuzuge fremder Arbeiter gefunden, welche in großer Zahl 
bei den Erdarbeiſen für die eher Eiſenbahn Beſchäftigung finden. 
Wir glauben aber grade, daß mit Rückſicht auf dieſen Zufluz nicht immer 
ſehr ehrenwerther Perſonen, eine wenn auch nur zeitweilige Verſtärkung der 
Polizeimannſchaften geboten erſcheint. Jetzt genügt vielleicht ein geringer 


Aufwand, um jenen unzuverläſſigen Theil der Einwohnerſchaft genügend zu 


2% Tblr., ungariſche 24 —2% 


benen find. Dieſe Wahlen ſollen am 6. und 7. März e. fein bund und 
eziehungsweiſe 26, 14 und 10 Repräſentanten zu nominiren ſein, und zwar 
conform der Einwohnerzahl. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


A Breslau, 20. Jan. [Von der Bösfe) Die Börſe eröff⸗ 
nete wohl in ziemlich feſter Stimmung, doch waren die Umſätze nur 
von geringer Bedeutung. Im Verlaufe des Geſchäftes ermattete die 
Börſe trotz des Bekanniwerdens der Discontoherabſetzung der preußiſchen 
Bank. Der Schluß war wieder etwas feſter. i 
5 Creditactien pr. ult. 202 ¾ —3¼ — 3 bez.; Lombarden 115 ½ bis 

bez. 5 

5 Einhelmiſche Banken leblos. Schleſ. Bankoerein 159 ½ bez.; Bresl. 
Discontobant 120 % — ½ bez.; Breslauer Wechslerbank 129 ¼ Gd.; 


Breslauer Maklerbank 139 ½ Br. f 
Oberſchleſiſche 216¾ — ½ bez., die 


Eiſenbahnen etwas niedriger. 
übrigen Bahnen offerirt. 

Induſtriepaplere ſtill. Laurahütte 242 bez. u. Br.; Donnersmarck⸗ 
hütte 100 ¼ Br.; Kramſta 106 Br.; Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf 
157 bez. 


Breslau, 20. Januar. [Amilicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe höher bezahlt, ordinäre 114—12% Thlr., mittle 12% bis 
13% Thlr., feine 1415 % Thlr., hochfeine 15% —16% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
— Kleeſaat, weiße unverändert, orbinäre 12—14 Thlr., mittle 16—17% 
Thlr., feine 18-20 Thlr., hochfeine 21 22% Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſt, pr. Januar 574 — 57% Thlr. bezahlt, 
Jana J hrnat 57% Thlr. Gd., April⸗Mai 57 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 
57% Thlr. Br., Juni⸗Juli 57% Thlr. Gd. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) pr. Januar 85 Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pe. Jauuar 52 Thlr. Gd. f 
8 Dein (Pr, 1000 Kilogs,) pr. Januar 42 Thlr. Gd., April⸗Mai 44 Thlr. 
Br. und Gd. 

Mans (pr. 1000 Kilogr.) pr. Januar 103 Thlr. G39. 

Rüböl (pr. 100 Kilogr.) behauptet, loco 22% Thlr. Br., pr. Jauuar 
22% Thlr. Br., neue Uſance 23% Thlr. Br., Januar⸗Februar 22% Thlr. 
bezahlt, Br. u. Gd., neue Ufance 23% Thlr. Br., Februar⸗März 22% Thlr. 
bezahlt, neue Uſance 23% Thlr. Br., Mär April —, April⸗Mai 23 Tolr. 
bezahlt, neue Uſance 23% Thlr. Br., Mai⸗Juni neue Uſance 24 Thlr. Br., 
Sepiember⸗October neue Uſance 24% Thlr. Br. 5 

Spiritus (pr. 100 Liter a 100 %) feſt, loco 17% Thlr. Br., 17%, Thlr. 
Gd., pr. Januar und Januar⸗ Februar 17% Thlr. Gd., April⸗Mai 18% Thlr⸗ 
bezahlt, Gd. und Br., Mai⸗Juni - 2 5 

Zink, Godulla⸗Marken 7% Thlr. bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Von anderer Seite geht uns folgender Bericht zu: x 

Breslau, 20. Januar. L&ffeetingefääft.] 15 100 Kilogramm neito.) 
Weizen unverändert, weißer 7786 9% Thlr., gelber 74-84 —8% 
Thlr. — Roggen unverändert, ſchleſiſcher 57, —6—6¼ Thlr. — Gerſte 
feſt, ſchleſiſche 474 —5½ Thlr. Hafer ruhig, ſchleuſcher 4 bis 
4% bis 4 Thir. — Erbſen ohne Geſchäft, Kocherbſen 57 —5% Thlr., 
Fuitererbſen 4 —4 / Thlr. — Wicken gefragt, ſchleſiſche 4—4 7 Thlr. 
— Bohnen rubig, ſchleſiſche 6—6½ Thlr., galiziſche 516 Thlr. 
Lupinen geſucht, gelbe 2/ —3% — 3% Thlr., blaue 24—2%-—3% 
Thlr. — Mais offerirt, 5 5, —5% Thlr. — Delfaaten unverändert 


Winterraps 9 — 10 — 10% Thlr., Winterrübſen 9 974 —9% Tolr., Som⸗ 
merrübſen 87 — 99% Thlr., Dotter 7484 —8% Thlr. — Schlag⸗ 


lein feſt, 8-9—9% Thlr. — Haufſamen nominell, 65% —6% Thlr. 

(Ver 50 Kilogramm.) Rapskuchen unverändert, ſchleſiſche 2 bis 

4 Thlr. — Kleeſaat feſt, weiße 16 bis 

18—20—22 Tolr., roth 14-16%—17 Thlr., ſchwediſch 19—24 Thlr., gelb 

200 918 ah — Thymothee 7U—% 9% Thlr. — Leinkuchen 
2% bis? lx. 2 

Der Markt verkehrte heute für Roggen und Weizen in ruhiger Haltung 


Se 


a Breslau, 20. Jan. [Der Börfenfhranten] war beute 
beſeltigt, und es iſt nunmehr durch eine zweckmäßlgere Aufftellung der 


Sitzplätze der Verſuch gemacht worden, den bisherigen Uebelſtänden 


abzuhelfen. Wir konnen es nur anerkennend begrüßen, daß die Börſen⸗ 
commiſſton der öffentlichen Stimmung in fo angemeſſener Weiſe Rech⸗ 
nung getragen hat. N 8 


A Die Schleſiſche Lebensverſicherungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft], 
welche im vorigen Jahre gegründet worden ift, hat nunmehr auch die 
landesherrliche Conceſſion erhalten, fo daß fie nunmehr in kürze⸗ 
ſter Zeit mit ihrem Geſchäftsbetriebe beginnen wird. 


A Donnersmarckhütte.] Wie wir vernehmen, ſoll für die 
Donnersmarckhütte als erſter techniſcher Director eine hervorragende 
Capacität, welche ſich in dem weſſphäliſchen Kohlen⸗ und Hüttenreviere 
ſehr bewährt hat, in Ausſicht genommen fein, und dürften die bezüg⸗ 


kommen. a 


H. Breslau, 20. Januar. [Schleſiſche Actien⸗Brauerei, G, 
Scholtz.] In der heut Vormittag 10 Uhr im kleinen Liebich 'ſchen Saale 
unter Vorſitz des Herrn Bangieur Stein, Berlin, abgehaltenen Gene: 
ralverſammlung erfolgte zunehhſt die Vorlegung der pro ult. September cr, 
aufgeſtellten Bilanz für das abgelaufene Betriebsjahr 1871.72. Vie Brauerei 

at in dieſem Geſchäftsjahre 16,347 Tonnen Bier, und zwar 15,418 Tonnen 
Bairiſch⸗, 653 Tonnen Weiß und 276 Tonnen Bockbier producirt. Bei 
Meberführung derſelben in ein Actien⸗Unternehmen iſt eine Vergrößerung 
der Production auf jährlich circa 25,000 Tonnen in Ausſicht genommen, 
welche Betriebs⸗Erhöhung ſich nach den vorhandenen Anlagen ohne beſon⸗ 
dere Erweiterungen bewirken läßt. Um aber auch während der Sommer⸗ 
monate die Production entſprechend vergrößern zu können, wurde es noth⸗ 
wendig, einen neuen Bierkühl⸗Apparat aufzustellen, deſſen Leiſtungen den 
kai: en Erwartungen vollſtändig entſprechen und der bei dem in vielem 


lichen Engagements⸗Verhandlungen in kürzeſter Zeit zum Abſchluß 


ahre für die Bier⸗Production ſehr ungünſtigen Herbſte beſonders zum 

Bortbeil der neuen Periode bereits ſehr gute Dienſte geleiſtet hat. Der Bau 
eines neuen großen Ausſchank⸗ und Concertſaales im Zeltgarten iſt nun⸗ 
mehr bis zur Aufrichtung des Daches fertig. Wenn beabſichtigt war, dieſen 
Bau bereits im December vollſtändig zu beenden, fo bleibt die eingetretene 
Verſpätung allerdings zu beklagen, doch waren die Hinderniſſe unabweisba⸗ 
rer Natur. Es darf, gehofft werden, daß der Bau nach feiner Vollendung 
dem anerkannt ſchon bisher bedeutenden Verkehr einen noch ganz weſentlichen 
Auſſchwung gewähren wird. Das Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto weiſt ein 
Debet von 60,115 Thlr. nach, darunter Verwaltungs⸗Conto 2689 Thlr., 
Reſervefonds⸗Conto 10 Ct. vom Ueberſchuß von 55,666 Thlr. = 5586 Thlr., 
Dividenden⸗Conto 9 pCt. den Actionären 43,200 Thlr., 15 pCt. Tantieme 
vom Ueberſchuß per 7 Monate 4870 Thlr., den Beamten 5 pCt. Tantieme 
vom Ueberſchuß per 7 Monate 1623 Thlr. Der Credit beziffert ſich eben⸗ 
falls mit 60,115 Thlr. Die Bilanz weiſt an Debet und Credit nach 754,046 
Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. — Bei der erfolgten Neuwahl des Vorſtandes wur⸗ 
den, nachdem die Zahl der Mitglieder auf 9 erhöht worden, gewäblt die 
Herren Banqieur Adolf Stein (Berlin), Direclor Ferdinand Scheibler 
(Berlin), Rentier Heymann Feldheim (Charlottenburg), Stadtrath Heinrich 
Kühne, Kaufmann Emil Huber (Breslau), Kaufmann Emil Leipold 
(Berlin), Kaufmann Adolf Kuſchbert (Breslau), Kaufmann Hugo Randel, 
Ober⸗Juſpector Wilhelm Rappfilber. 


I eſterreichiſche Nationalbank.] Wir haben bereits telegraphiſch über 
die Beinlüfe der General⸗Verſammlung vom 18. d. Me berichtet und fügen 
nach einen Auszug aus dem Geſchäftsberichte für das Jahr 1872 hinzu: Die 
Geſchäftserträgniſſe des Jahres 1872 find reichlicher, als es ſeit Langem 
der Fall war. Seit dem Jahre 1855 hatten wir keine Dividende, welche 
eine zehnprocentige Verzinſung des eingezahlten Capitals überſchreitet. An⸗ 
geſichts dieſes beſonders günſtigen Ergebniſſes müſſen wir dennoch hervor⸗ 
beben, daß daſſelbe wohl zunächſt durch den anhalten d ungewöhnlich großen 
Umfang unſeres Escomptegeſchäftes erzielt wurde, daß dazu aber auch beſon⸗ 
dere Gewinne nicht unweſentlich beitrugen, welche in das Jahr 1872 fielen. 

Zu letzteren rechnen wir in runden Hiftern Fl. 10, 500, welche für bereits 
abgeſchriebene nothleidende Wechſel nachträglich eingegangen find, dann 
Fl, 42,000 vurch Verlooſung von Effecten, endlich jene Fl. 263,000, welche 
bei der bisher be Veräußerung von Theißbahn⸗Pri vritäten des Reſerve⸗ 
fonds gegen ihren Bächerwerth ſich als Gewinn ergaben. 

Von den geſammten Jahreserträgniſſen der Nationalbank entfallen auf 
jede Actie 64 Fl. 68 %% Kr. Da hievon am Schluſſe des erſten Semeſters 
1872 bereits Fl. 28 vertheilt worden find, To kommt ber E Be⸗ 
trag von 36 Fl. 60 Kr. nach der heutigen General⸗Verſammlung zur Ver⸗ 


theilung. 


Wiener Weltausſtellung.] Die Central⸗Commiſſion des deutſchen 
Reiches für die Wiener Ausſtellung veröffentlicht folgende Mittbeilung: Die 
an der Wiener Weltausſtellung Theil nehmenden Landwirthe, Gewerbetrei⸗ 


benden und Künſtler bedürfen, wenn fie von der Ausſtellung vollen Nutzen 


ziehen wollen, für die Dauer derſelhen einer perſönlichen 
ſpeciellen Intereſſen an Ort und Stelle. Von dem Wunſche geleitet, den 
Ausſtellern die Gelegenheit zu einer ſolchen Vertretung durch einen zuver⸗ 
läſſigen und bewährten Geſchäftsmann zu bieten, hat die unterzeichnete 


ertretung ihrer 


Central⸗Commiſſion den Herrn Albert George, Mitinhaber des hieſigen 


Saufes Gebrüder George, erſucht, unter ihrer Aufſicht eine deutſche General: 


gentur für die Wiener Weltausſtellung einzurichten. Herr Albert George 
hat dieſer Aufforderung entſprochen. Die von ihm eingerichtete Agentur 
wird kein auf Gewinn berechnetes Unternehmen bilden. Herr George hat 
die Leitung als Ehrenſtellung übernommen. Die Beiträge der dieſelbe mit 
ihrer Vertretung betrauenden Ausſteller ſollen daher nicht höher bemeſſen 
werden, als zur Deckung der Geſchäftsunkoſten erforderlich iſt. Die Einrich⸗ 
tungen der Agentur, insbeſondere auch die Bemeſſung der Proviſionsſätze, 


find an die Genehmigung der unterzeichneten Commiſſion gebunden. Die 


Agentur wird mit den Beamten der deutſchen Ausſtellung in regelmäßiger 
Verbindung ſtehen und ihre Bureaus und das erforderliche Perſonal in den 
verſchiedenen Abtheilungen der deutſchen Ausſtellung ftationiven. Ueber⸗ 
haupt wird die Central⸗Commiſſion dem Unternehmen jede mögliche Foͤrde⸗ 
rung zu Theil werden laſſen. 5 


Berlin, 17. Januar. [Stärke.] Wie im Waarengeſchäft der laufende 
Monat zu den bah des ganzen Jahres gerechnet wird, ſo iſt auch in⸗ 
ſofern von Kartoffe 7 keine Ausnahme zu erwarten, als die be⸗ 
wegende Kraft des Verkehrs bier in der Manufactur⸗ und Culturbrauche 
raht. Unter dieſen Berhältnifien und im Hinblick auf den ſchleppenden 
Geſchäftsgang ſtellten ſich Preiſe folgendermaßen: frührothe und rolhe Fabrik⸗ 
kartoffeln 13—14 Thlr., do. Eßkartoffeln 16 —18 Thlr., weiße 12—13 Thlr., 
Alles pr. 2400 Pfd. erſte Koſten bei Partien pr. Kaſſe frei Berlin. Feuchte 
Kartoffelſtärke nach Bonität loco und incl. Februar 2% Thlr. pr. 100 Pfund 
netto, bahnamtliches Stationsgewicht excl: Emballage franco Berlin per 
Kaſſe bei Quantitäten von mindeſtens 1000 Ctr. pr. Monat erſte Koſten. 
Ab Station der ſchleſiſchen und Oſtbahn . man je nach Ent⸗ 
fernung 2% bis 2% Thlr. pr. Centner. Schlammſtärke nach Bonität 
1 bis 1% Thlr. pr. Centner. — Prima ⸗Kartoffelſtärke und Stärkemehl in 
chemiſch reiner centrifugirter Waare in Säcken von 2 Ctr. Inhalt 5% bis 
5% Thlr., ab Schleſien loeo und pr. een bis März 5% bis 5% Thlr. 

„ — Kartoffelſtärke und Mehl ohne Centrifuge gearbeitet oder chemiſch ge⸗ 
bleicht 5% bis 5% Thlr. ab Schleſien 4 —5%, Thlr. Abfallende Sorten 
Stärke und Mehl nach Bonität 4, —4 , Thlr., ſecunda dito 4% Thlr. 


G. F. Magdeburg, 17. Jan. [Markt⸗Bericht.] Gedarrte Cichorien⸗ 
wurzeln 8 Thlr. für 200 Pfd. bezahlt und Gd. — Gedarrte Runkelrüben 
6 Thlr. für 200 Pfd. — Oelſaaten werden trotz des flauen Oel⸗ und Kuchen⸗ 
Geſchäfts ſteif auf ſeitherigem Preiſe gehalten, daher auch die Umſätze nur 
ſpärlich waren. Winterraps 108—110 Thlr., Winterrübſen 104—106 Thlr., 
Sommerrübſen 100 —104 Thlr., Leinſaat 86—94 Thlr., Dotter 88—93 Thlr. 
für 2000 Pfd. — Rüböl 23% — 23% Thlr. — Mohnöl 37 —39 Thlr. — 
Leinöl 25—26 Thlr. — Rapskuchen 5—5 7 Thlr. für 200 Bio. 

Trautenau, 20. Januar. [Garnbörſe.] Heutiger Markt wie der vor⸗ 
wöchentliche. Bei feſten Preiſen lebhaftes Geſchäft. Zwanziger 50, 50, vier⸗ 
ziger 36, 75. (Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 


&. 


Nürnberg, 18. Jan. [Hopfenberiht.] Am Schluß des Donner: 


tags⸗Markes hat ſich der Umſatz in Mittel⸗ ünd geringen Sorten auf nahezu 
330 Ballen geſteigert, wobei z. B. Oberöſterreicher und Alimärker um 5 bis 
10 fl. niedriger, als letzte Notirungen lauten, begeben wurden. Auch die 
geſtrigen Abſchlaſſe bekundenen den gewichenen Preisſtand in genannten Mittel⸗ 
und geringen Qualitäten zu 50 —77 fl. beziffern aber kaum 60 Ballen. Am heu⸗ 
ligen Markte fanden bis jetzt Mittags nur kleine Abſchlüſſe unter den gleichen 


bei unveräuderten Preiſen. Roihkleeſaat wurde zu höheren Preijen gehandelt.] Preisreductiouen wie geſtern und vorgeſtern ſtatt. In guten Qualitäten 


| 


richten i 


a ck gefallen laſſen. 
Ve re dürfte in einigen Tagen wieder frei fein, da der 


d. 
Roggen kam wenig zu Markte und bedang in Folge deſſen zum Schluß 
der Woche beſſere Preiſe. Bez. 119 Pfd. 58 Sgr. 122 Pfd. 60 Sgr. 122—123 
f 8 61 es 1 5 Pfd. 61% Sgr., 125 Pfd. 62 Sgr., 125—126 Pfd. 
62 Sgr. pro . 
f Der Terminhandel lag ſehr darnieder, da jeder, in Ungewißheit 
115 die nächſte Ernte mit Abſchlüſſen zaudert, daher ſolche auch nominell 
ieben. 8 


| Gerſte konnte nur in feiner Brauwaare zu vorwöchentlichen Preiſen Un⸗ 
ferkommen finden und mußte Futtergerſte etwas nachgeben, Bez. Groß und 


kleine Futter 43—45 Sgr., Brau 47—50 Sgr. pro 70 Pfd. 

Hafer. Zu Anfang der Woche ſchwer unterzubringen, hob ſich die 
Stimmung am Donnerſtage und ließ dann wieder erheblich nach, ſo daß 
eſtern ſich die Preiſe reduclrten, Termine rein nominell. Bez. loco 25—28 
Ehr nach Qual. Frühjahr 30% G. Mai⸗Juni 31 Sgr. nom. pro 50 Pfd. 

Rundgetreide fand außer Wicken, wofür zum Export 45—51 Sgr. 
pro 90 Pfd. angelegt wurden, keine Beachtung. 

In Leinſgat entwickelte ih nur ein geringes Geſchäft und bedang man 
ger. 55—65 Sgr., mittel 66—76 Sgr., fein 77 82 Sgr. und darüber pro 


70 Pfd. 

a piritus allein machte fih ein größeres Geſchäft nach beiden 
Seiten hin geltend und wurden namentlich gegen Schluß der Woche zu 
beſſeren Preſſen größere Poſten umgeſetzt. Loco 18% Thlr., Januar 
18% Tülr., Frühjahr 18 , —19 Thlr., Juli⸗Auguſt 19% —19% Thlr. Ein 
größeres Geſchäft ſcheiterte an der Zurückhaltung der Abgeber. 


g Poſen, 18. Januar. [Producten⸗Bericht von Lewin Berwin 
sur] Nan m 1000 Kilogramm) unberändert. Künbigungspreis 
. Ge — Wöpl. Januar 53% G., Januar⸗Fehruar 53% G., Februar: 
März 53% Br., Frühjahr 54% bez. u. Br., April⸗Mai 54% Br., Mai⸗Juni 
54% bez. u. Br., Juni⸗Juli —. Spiritus (pro 10,000 Liter ) matter. 
Künvigungspreis —. — Gel. — Liter. Januar 17 G., Februar 17½ 
bez. u. G., März 17% Br., April 18 Br., April⸗Mai 18% bez. u. G., Mai 
Jul Jul Juni 18½ bez. u. G., Juli 18% Br., Auguſt 19 Br. u. G. 
uni⸗Juli —. 

Poſener Markt⸗Bericht. Weizen: feſter, pro 1050 Kilogx. feiner 
8895 Thlr., mittel 83—85 Thlr., ordinär und defect 75—80 Thlr. — 
Roggen: ruhiger, pr. 1000 Kilogr. feiner 56—57 Thlr., mittel 54—55 
Thlr., ordinär 52—53 f 
feine 46—47% Thlr., mittel und ordinär 43—45 Thlr. Hafer: 
Tele pr. 625 Kilogramm feiner 26—27 Thlr., mittel u. defect 24—25 

blr. — Erbſen: preishaltend, pro 1125 Kilogr., Koch⸗Erbſen 53—55 Thlr., 
Fulter⸗Erbſen 48—50 Thlr. — Lupinen: geirant, pr. 1000 Kilogramm 
gelbe 32—35 Thlr., blaue 26—32 Thlr. — Wicken: beachtet, pr. 1000 
Kilogr. 43—45 Thlr. — Oelſaaten: pr. 50 Kilogr. Raps — Thlr., 
Rips — Thlr. — Leinſaamen: 1 verändert, pro 50 Kilogramm 
78—82 Thlr. — Buchweizen: ſtill, pr. 75 Kilogr. 46 — 49 Thlr. — Feinſte 
Waaren über Notiz. — Wetter: Regneriſch. 


Dresden, 18. Januar. Im Anſchluß an unſern Bericht vom II. e. 
ſehen wir ſeitdem die Lage des ler nicht weſentlich verändert; die 
Käufer halten ſich allenthalben noch ſehr reſervirt und wenn dennoch eine 
eiſerne Stabilität der Preiſe zu beobachten bleibt, fo glauben wir, dieſes 
au ein Nichtvorhandenſein ſonderlich großer Vorräthe zurückführen zu 

nnen. 

Trotzdem ſich den Witterungsverhältniſſen ein normaler Charakter nicht 
zuschreiben läßt, ſind dieſelben bisher doch ohne nachtheilige Folgen geweſen, 
wir dürfen aber nicht verkennen, daß auch in dieſem Jahre mehr denn je 
die Geſtaltung des Geſchäftes und der Preiſe vom Wetter abhängt und 
iſt es deshalb erklärlich, wenn die Speculation in großer Ruhe verharrt. 

Unſere Blicke auf das Ausland richtend, finden wir, daß in verfloſſener 
Woche England's Geſchäft etwas ſtiller geworden ilt, ang dagegen 
iſt ziemlich feſt. In Belgien bleiben die alten Preiſe beſtehend, trotzdem 
das Geſchäft dort ſehr ruhig war; Holland ging bei trägem Handel für 
Roggen etwas matter, BD eigen ſeine früheren Preiſe behauptete. 

Am Rhein und in Süddeutſchland ſchleppt ſich das Geſchäft müh⸗ 


ſam fort. 
Berlin ſetzte ſeine Courſe für Weizen und Roggen etwas herab, da ſich 
i Au 1085 vermehrten, während ſich eine beſſere Kaufluſt noch immer 
nicht entwickelte. ' 
Sachſen macht von der Allgemeinheit keine Ausnahme; die Mühlenbe⸗ 
ſitzer und Conſumenten laſſen bon ihrem Hoffen auf ſtärkere Landzufuhren 
in Roggen und Weizen noch nicht ab, decken daher nur ihren dringendſten 
Bedarf, zumal auch Mehl ziemlich ſchwerfällig Abſatz findet und kommen 
wir ſchließlich auf die Thatſache, daß ſich trotzdem hier Körnerlager nicht 
angeſammelt haben. ! : 
Nimmt die Witterung einen drohenden Charakter an, jo erachlen wir es 
als natürliche Folge, daß die beängſtigten Gemüther nach Waare verlangen 
werden und kann dies bei den anhaltend geringen Zufuhren von Weizen 
und Roggen nicht ohne kraftige Wirkung auf die Preiſe vorübergehen. 
Was ſich von feinem Weizen am Markte bietet, iſt ſo geringfügig, daß 
es bei jetzigem kleinen Geſchäft für den Conſum ſchon aufgeht; ebenſo iſt 
es mit feinem Roggen. Geringe Roggen und Weizen⸗Sorten ſind nach 


wie vor vernachläßigt. \ 1 
In Gerſte bleiben die Zufuhren ſehr reichlich, ſo daß das Angebot im 
Hafer war zu vorwöchentlichen Preiſen ſchlank zu placiren. 


2 


Uoebergewicht ift. 


1 enfrüchte mit Ausnahme bon großen Linſen find vernachläßigt. 


uchweizen, Mais, rohe Hirſe, Thimothee, Kleeſaaten, 
Haufſaat gefragt. 5 
Oelſaaten geſchäftslos. 1 8 
Wir notiren Dt pr. 2000 Pfd. Zollgewicht = 1000 Kilogramm netto: 
Weizen, weißen, 88—94 Thlr., do. gelben 85—88 Thlr., do. alten 
galiziſchen 73—86 Thlr., do. neue Saalwaare 85—88 Thlr. Roggen, 
neue trockene Waare, 63—64 Thlr., bo. feine alte 60 —62 Thlr., do. ge 
ringere 56—59 Thlr., do. Petersburger 59—61 Thlr., do. Odeſſa — Thlr. 
Gerſte 55—62 Thlr. Hafer 43—46 Thlr. Linſen 65—75 Thlr. Boh⸗ 
nen 62-70 Thlr. Erbſen, Kochwaare, 53-55 Thlr., do. Futterwaare 


49—51 Thlr. Raps (Kohlrabs) 100—103 Tölt. Rübfen (Reps) 95 bis 


98 Thlr. Le in ſaat 90—95 Thlr. Hanfſaat 65—70 Thlr. a is 55 
bis 56 Thlr. Hirſe, rob, 53—56 Thlr. Buchweizen (Heidekorn) 60—62 
Thlr. — Kleeſaat (roth) 147 17% Thlr. Thimothee 8—10 Thlr. 
pro 100 Pfd. Zollgewicht = 50 Kilogramm netto. 


[Londoner Colonialwaaren⸗Markt.] Sonnabend, 18. Januar. Zucker 
matt. — Kaffee thätig. — Thee, Reis und Jute ruhig. ; 
Metalle: Kupfer ruhig zu underänderten Preiſen. — Zinn ſteigend. 
— Zink feſt, 24 Pfd. 
e feſt, 1, 10. 
: erpentin: feſt, 45. 5 E 
Rüböl: flau, loco 40, Januar⸗April 40, 3. 
ummollenfaamenöl: ruhig, Dr! 30, 3 — 30, 6. 
Leinöl: ruhig, London 33, 3, in Exportfäſſern 33, 9, Hull 32, 7% 
—32, 9, lauf. Monat 32, 9, Jaunar⸗April 33, 3—33, 6. 
- er Wochen⸗Export per Hull betrug 348 Tonnen, wovon nach 
Antwerpen 36, Bordeaux 25, Bremen 21, Bräſſel 25, Dünkirchen 4, Ham⸗ 


Baum 


burg 178 und Rotterdam 57 begeben. 


Thlr. — Gerſte behauptet, pr. 925 Kilogramm 


r 


283 


* 


= „Eingaplungen, SE 
[Niederſchleſtſcher Kaſſen⸗Verein.] Der Inſeratentheil enthält einen 
Verzeichniß von Interims⸗Scheinen, auf welche die letzte Einzahlung nicht 


A ene e ehebant in Halle u. © : 
alle ſche Gewerbebank in Halle a. S.] Die zweite Einzahlung von 
10 PpEt. iſt mit 10 Thlr. per Ackie am 25. Sanur und Kane Ein» 
zahlung von 20 pCt. mit 20 Thlr. per Actie am 5. Februar a. c. an der 
Geſellſchafts⸗Kaſſe zu leiſten. : : 

[Lugauer Bergbau⸗Geſellſchaft Rhenanig.] Die dritte Einzahlung 
leit die Prioritäts⸗Actien iſt mit 5 Thlr. per Stück bis 20. Februar cr. zu 
eiſten. 

Aus weiſe. 


i Wien, 20. Januar. Lombardenausweis. Die Einnahmen vom 8. Jan. 
bis 14. Jan. 604.620 Fl., Plus gegen gleiche Woche des Vorjahres 6870 Fl. 


[Preußiſche Hypothek A 

reußiſche otheken⸗Actien⸗Bank.] Der tentheil enthält 

das Verzeichniß 8 9. Januar miele A bros b polen. | 
ſche Fproe. Prämien: Anleihe von 1866.] Berloſung vom 


u 
14. Jauuar 1873. Hauptgewinne: 


Gewinn. erie. Billet. 
200,000 Rubel 13,031 23 
75,000 Rubel 08,040 40 
40,000 Rubel 13,104 36 
25,000 Rubel 13,043 31 
3 Gewinne von 10,000 Rubel. a 
Serie. Billet. Serie. Billet. Serie Billet. 
04,240 11 07001 50 16,14 29 
2 Gewinne von 8000 Rubel. 
01,732 4 07820 9 10,139 - 47 
07,262 30 09,517 
E 5 Gewinne von 5000 Rubel. 
Serie. Billet. Serie. Billet. Serie. Billet. Serie. Billet. 
2,157 43 5 28 646 4 12,709 16 
06,254 36 09,074 3 12,558 8 16,041 32 
Gewinne von 1000 Rubel. 
00,556 14 05,739 42 12,502 37 15,419 26 
00,852 19 08,299 4 13,072 8 16,347 33 
04,830 30 08,772 21 14,212 38 16,808 1 
04,938 9 10,207 15 14,786 12 18,123 41 
05,302 06 12,434 20 15,030 41 18,355 37 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


Königsberg, 18. Jan. [Eiſenbahn.] Das Vorſteheramt der hieſigen 
Kaufmaunſchaft hat wegen Bau einer Eiſenbahn von Inſterburg über Dar⸗ 
kehmen, Golvap, Oletzko nach Lyck eine Eingabe an den Herrn Handels⸗ 
miniſter gerichtet und dieſelbe auch dem Oberpräſidenten und unſeren Abge⸗ 
ordneten mit der Bitte um ihre Unterſtützung zugeſtellt. 


Wien, 18. Jan. [Eine unterirdiſche 570 Das 
ſterium hat den Herren Max Springer und Franz Aub die 
zur Vornahme der Vorarbeiten für eine unterlrdif 

vom Praterſtern nach Hietzing ertheilt. 


andelsmini⸗ 
orconceſſion 
che Locomotiv⸗Eiſenbahn 


[Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt.] Perſonal⸗ Veränderungen: Der 
Geheime Juſti⸗Rath und vortragende Rath Droop im Juſtizj⸗Miniſterium 
iſt les Geheimen Ober-Juftiz-Rath ernannt. Dem Kreisgerichts⸗Ratb von 
Schleuſing in Thorn it die Function des Dirigenten der zweiten Abthei⸗ 
lung bei dem Kreisgericht daſelbſt übertragen. Der Kreisrichter Nugliſch 
in Breslau iſt in Folge feiner Anſtellung als Juſtitiarius und Verwalfungs⸗ 
Rath des königlichen Provinzial⸗Schulcollegſums in Berlin aus dem Juſtiz⸗ 
dienſte geſchieden. Dem Kreisrichter Dr. jur. Hoppe in Coſel und dem 
Kreisrichter Braeſicke in Memel iſt behufs ihres Uebertritts zur Staats⸗ 
Eiſenbahnverwaltung die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Juſtizdienſte er⸗ 
theilt. Der Oberamtsrichter, Juſtiz⸗Rath Martens in Kiel ift geſtorben. 
Der Gerichts⸗Aſſeſſor Seehauſen iſt zum Kreisrichter bei dem Kreisgericht 
in Zeitz, mit der 1 an der Gexichts⸗Commiſſion in Hohenmölſen, 
ernaunt. Der Rechtsanwalt und Notar Kleine in Chodzieſen iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Kreisgericht in Inowraclaw, mit Anweiſung ſeines Wobn⸗ 
ſitzes daſelbſt, verſetzt. Der Obergerichts⸗Anwalt Hacke jn. Aurich iſt zugleich 
jum Notar für den Bezirk des dortigen Obergerichts, mit Anweiſung feines 

ohnſitzes in Aurich, und der Polizeirath a. D. Dr. jur. Speyer in Frank⸗ 
furt a. M. zum Advokaten im Departement des Appellationsgerichts daſelbſt, 
mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Frankfurt a. M., ernannt. Der Ad⸗ 
vokat und Notar Franzius in Emden iſt geſtorben. Dem Gerichts⸗Aſſeſſor 
Dr. jur. Mühlberg iſt behufs ſeines Uebertritts in das Reſſort des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, und dem Gerichts⸗Aſſeſſor Hellweg behufs feines Ueber⸗ 
tritts zur Staats⸗Eiſenbahnverwaltung die Entlaſſung aus dem 
ertheilt. Zu Aſſeſſoren find ernannt: der Referendarius Honſelmann im 
Bezirk des Appellationsgerichts zu Paderborn, der Referendarius Barkow 
aus dem Departement Naumburg im Bezirk des Appellationsgerichts zu 
Stettin, der Referendarius Rudolph Guſtav Julius Schultze im Bezirk des 
Kammergerichts und der Referendarius Seeliger im Bezirk des Appellations⸗ 
erichts zu Breslau. Dem Kreisgerichts⸗Boten und Executor 
Ziegenbals iſt bei ſeiner Penſionirung das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
r Vd'˙ Enge SE nel 

Telegraphiſche Depeſchen. 

{ Auf Wolfes Telegr.⸗Burean.) a 

Berlin, 20. Januar. 
discont auf 4½ pCt., den Lombardzinsfuß auf 5 ½ pCt. herab. 

(Wiederholt.) 

Berlin, 20. Januar. Abgeordnetenhaus. Erſte Berathung des 
Geſetzentwurfes über die kirchliche Disciplinargewalt und Errichtung des 
Gerichtsbofes für kirchliche Angelegenheiten. Das Haus iſt ſehr gefüllt. 
11 Redner find für, acht gegen die Vorlage eingeſchrleben, unter letzieren 
Gerlach, welcher, nachdem Holtz gegen, Jung (Köln) für die Vorlage 
geſprochen, das Wort ergreift. Nach einer Entgegnung Windthorſt's 
(Dortmund) für die Vorlage wird die General⸗Diseuſſton geſchloſſen. 
Die Vorlage wird der am vorigen Freitag beſchloſſenen, aus 21-Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Commiſſion überwieſen. a 

Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfes über die Grenzen des 
Rechtes beim Gebrauche kirchlicher Strafzuchtmittel. 
find für, ſieben gegen die Vorlage eingeſchrieben. Nach einer andert- 
halbſtündigen Rede Reichenſperger's tritt das Haus in die Vertagung 
für morgen ein. Unter den heutigen Eingängen befindet ſich die 
Geſetzesvorlage über die Bethelligung Beamter an Exwerbsgeſellſchaflen. 


Berlin, 20. Januar. Die „Nordd. Allg. Zig.“ desavouirt den 


Arlitel der „Koln. Zig.“ vom 10. Januar, von welchem fie heute in 


der Lage iſt zu bemerken, daß die Zahl ſeiner Unrichtigkeiten ſich auf 
ein volles Dutzend beläuft, und daß ihm, wie die „Nordd. Allg. Z.“ 
weiß, amtliche Kreiſe durchaus fremd find. i 

Berlin, 20. Januar. Der Kaiſer erließ geftern in Potsdam ge: 
legentlich der Einführung der franzöſiſchen Trophäen in die Hof⸗ und 
Garniſonkirche folgenden Tagesbefehl an die Armee: Soldaten Meiner 
Armee! Ich habe den heutigen Tag durch das letzte rühmliche Gefecht 
vor Paris und die Schlacht bei St. Quentin als einen neuen Ehren⸗ 
tag der Armee gewählt, um die Siegeszeichen des letzten Krieges 
denen hinzuzufügen, welche aus früheten glorreichen Kriegen in der 
Potsdamer Garniſonklrche aufgeſtellt find. Gott war mit uns, er hat 
Großes an uns gethan. Die Vertreter der ganzen Armee, welche der 
heutigen Feier beiwohnten, werden wie Ich vor Allem das Gefühl des 
tiefſten Dankes gegen den Allmächtigen empfunden haben. Naͤchſt 
dieſem Danke aber gedenke Ich mit Stolz und Rührung der Armee, 
ihrer Tapferkeit, ihrer ausdauernden Hingebung und tlefbewegt ihrer Opfer. 
Die dankende Erinnerung an Alles, was die Armee in dieſem Feld⸗ 
zuge leiſtete, wird in meinem Herzen bis zum letzten Schlage fort⸗ 
leben; der Nachwelt aber werden die Siegeszeichen, welche wir heute 
aufſtellen, ein redendes Zengniß hierfür bleiben. Mögen die kommen⸗ 
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Die preußische Bank ſetzte den Wechſel⸗ A 
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den Generationen die Ehre unſerer Väter, den alten Ruhm und 
Waffenehre der Armee eben fo treu hüten wie Ihr es gethan habt. 

Potsdam, den 19. Januar 1873. Wilhelm. 
London, 20. Januar. Die Morgenzeitungen empfehlen ein 
feſte Haltung gegenüber der ruſſiſchen Politik in Aſien; ſie halten e 
für geboten, auf alle Eventualitäten gefaßt zu ſein. Die „Times 
ſchreibt: nach ihren Nachrichten werde Rußland die engliſchen Gegen 
erklärungen auf die von Schuwaloff überbrachten Vorſchläge ohne U 
zufriedenheit aufnehmen. Die „Times“ glaubt, daß die ganze Frag 
eine ſofortige Löſung erheiſche. ? : = 
Stockholm, 20. Januar. Heute erfolgte die Eröffnung des Reſch 
tags durch den König. Die Thronrede gedenkt der bisherigen aus 
dem Haufe Bernadotte ſtammenden Könige, beſonders Karl XV., un 
deutet des Koͤnigs Wunſch au bezüglich der 
des Unions ⸗Verhältniſſes zu Norwegen; 2 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Schweden und Dänemark und 
hofft auf Annahme der ſcandinaviſchen Münzconvention. Unter den 
vorzulegenden Geſetzen nennt die Thronrede die Bildung eines Gene⸗ 
ralſtabes als Vorläufer für die im nächſten Jahre beabſichtigte Vorlage 
einer Heeresumordnung, ferner die Umorganiſation der Marine, baſirt 
auf Küſtenvertheidigung, und die Fortſetzung der Staatseiſenbahn nörb 
lich von Gefle, ſowie ein neues GEeſetz über den Secundärunterricht 
Köpenhagen, 20. Januar. Die Anlegung einer vierzehntägige 
Hoftrauer für Napoleon iſt angeordnet. 5 = 


Telegrappiſche Courſe und Börſennachrichten, 
x (Aus Wolffs Telegr.⸗Bueen) 5 
Berlin, 20. Januar, 12 Uhr 16 Min. Mittags. [Anfangs-Eourf 
Credit⸗Actien 203. 1860er Looſe 96%. Staatsbahn 205. Lombarden 
115. Italiener 65%. Türken —. — Amerikaner 97%. Rumänen 447, 
Galizier —, Köln⸗Mindener Looſe — Feſt. : 3 
eien: Januar 81%, April» Mai 82%. Roggen: Januar 57%, 
April⸗Mai 56. Nüböl: ange 22%. April Mai 23%. Spiritus 
Januar 18, 11, April⸗Mai 18, 22. e 3 
1 20. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. [Shluß-Eourje] 
uhig. x SEE A 2 
(1. 5 vom 20. J 18. 2. Depeſche) vom 20. 
Bundes⸗Anleihe . — Mainzer 174 
Zproc. preuß. an Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗A. 127 
101% Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗Pr. 186% 


— 


S .. r altz ett 


4 pr. preuß. Anleihe 10144 


3 pr. Staatsſchuld. 89% | 89% Warſchau⸗Wien 4 9 
Diener e 90% | 90% 1 Oeſterr. 1864er Looſe 92% 
chleſiſche Rente. 94 94 Ruf.Präm.-Anl;1866 128% 
ombarden ...... 114% | 115 Ruſſ.⸗PolnSchatzobl. 75% 
Der Staatsbahn 205 205 oln. Pfandbriefe. 76% 
Deſterr. Credit⸗Actien 201% | 201% Poln. Lig.⸗Pfandbr. 657 
Italieniſche Anleihe. 65 65 airiſche Präm.⸗Anl 117 
Amerifaniſcheunleihe 97% | 97% pr. Oberſchl. Pr. — 
Türk. 5pr. 1865er Anl. 52 52% [ Wien kurz.. 92% 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig. 44% | 44% Wien 2 Monate 91% : 
1860er Looſe.. . 96% | 96% amburg lang — 3 
eek ier⸗Rente 61% | 61% London lang —. 3 
Deiterr. Silber⸗Rente 65% | 65% I = 
Centralbank 10% | 111% arſchau 8 Tage 82% x 
robuct.⸗Handelsbnk. — — Oeſterr. Banknoten 92% ce 
chleſ. Bankverein 15 159 Ruſſ. Banknoten -.. 82 5 
Bresl. Discontobank 120% 120% ] Nordb.⸗St. Priorit. — Er 
bo. junge — — Braunſchw.⸗Hannov. — 5 
Bresl. Wechslerbank 128% | 128% Lauchhammer — 2 
Bresl. Maklerbank 139% | 138% Berl. Wachslerbank 59½% | hr 
Makler ⸗Vereinsbank 106% ; 106 do. Do 83 =. 
rov.⸗Wechslerbank 107 107 ſchl⸗Ebeſſſen — B= 
trepot⸗ don == = ranko⸗Italienerbnf. 85% 3 
Waggonfabrik Linke 93% | 93% uſtro⸗Türken — 3, 
Oſtdeutſche Bank... 101% | 101% | Dftveusfche Prod.⸗Bk. 82% ER 
Eiſenbahnbau . 98 99. Kramſta 105% 
Oberſchl.Eiſenb.⸗Bev. 155% 155 Wiener Unionbank. 162% 
Maſch.⸗Fabr. Schmidt — — ei een 122% 
Laurahuͤtte * 241% | 241% resl. Delfabril.... 89% 
Darmſtädter Credit. 186 185%, Reichseiſenbahnb. . 118% 
Oberſchl. Latt. A. .. 216% | 216% Weſtph. Marmorwrk. — 
Breslau⸗Freiburg .. 123 123% Schleſ. Centralbank. 95% 
ergiſchee en... 132 131% 5 a 100 
Görliger 115% |:115% chleſ. Vereinsbank. 108% 
Galizien 04% | 105% arzer Eiſenbahnbed. 105 | 
Köln Mindener .... 165% | 165% I Erdmannsdrf. Spinn. 89% i 


71, 50] 71, — | Actien⸗Certiſicat 335, — 335, 50 

1860er 8 oe 0 8885 104, 103, 80 | Lomb. Eiſenbahn. 188, 501187, 50 

1864er Lodſe 144, —|143, 80 Londoen 108, 50/108, 80 

Credit⸗Actien 332, — 330, —Galizier 228, 75228, 50 

15 — 214, — 214, 50 Unions bank 263, 251262, 50 

Nordbahn 219, 501219, — Caſſenſcheine. . 162, 65162, 75 
a 304, 25/302, 75 | Napoleonsd or 8, 6608, 65 
Fancc g 132, 250131, 50 Boden⸗Credit 278, — 278, 


Berlin, 20. Januar. [Schluß ⸗ Bericht.] Weizen: feſter, Jar 
nuar 82, April⸗Mai 82%, Mai⸗Juni 82%. — Roggen: ermattend, Jan. 57 % 
April⸗Mai 55%, Mai⸗Juni 55%. — Rüböl: feſter, Jan.⸗Februar 22%, 
April⸗Mai 23%, September⸗Oetober 24½4. — Spiritus: fi, Januar 
18, 11, Januar⸗Februar 18, 11. April⸗Mal 18, 21. Juni⸗Juli 19, O1. — 
Hafer: Januar —, April⸗Mai 44%.» = 


London, 20. Januar, — Uhr. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 92, 08 
9 55 09. Lombarden 17,03. Türken 52%. Amerikaner 927 
ranz. Anl. — — i x N 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 20. Januar. 


Be 


Par. Tabwei) - int 
Therm. ; Allgemenne 
Der e, ., wee dee, 


i Secu ia A| 
uswärtige Stationen: wi 
Haparanda; 332,9 “= 


8 — 10,21 — O. lebhaft. bedeckt. 
5 etersburg 333,1 6,90 — SO. ſchwach. bedeckt. = 
7 Riga Bene 85 en . 
V Swabeim 2289 % 321 Sd aßia. bedeckt, R 
Stockholm 1 „ == „mäßig. bedeckt, Regen. 
7 Skadesnäg 8188 20 SD. lebbaft. bedel t. 
7 Groningen 320,8 3,0 — SSW. ſchwach. bewoͤlkt. 
Fee >08] = dn Is 

ernölanbi224,4| Ole = . le bedeckt, Nebel. 
7 Erriſtiaufd. 3202 20 - 888. schwach. ig b 
Varig 324,4 26 — SW. ſtark. 8 a g 
Mosg. Preußiſche Stationen: a 
7 Memel 13270, 265 6,2 SO. stark. bedeckt. 
ee 29 7A S8. f Mast. |hrhet, Regen. 
7 üs 323 48 783 6. ſtarl. bedeckt. 
s Stettin 132331 60] 84 Su. Slum, (ccc 
5 uitbus 320, 565 7,6 S. heftig. bewölkt. Er 
8 Berlin 3229 7,2 g 1 ben = 
8 „2 9,2 SW. lebhaft. ganz bedeckt. 8 
5 Posen 823, 46 77 S. f. ſtark. dedet. >; 
5. Ralibor 319,9“ 47) 93 W. mäßig. trübe. S 
8 N 3209 an 6,8 S. ſtark. trübe. 3 
Torgau „ , 89 5 8 5 2 
5 Rue =. - 8. SW. ſtark bedeckt 8 
Köln 322,3 28] 27 SW. lebhaft. Sturm, Regen. = 
& Trier 13186 5,0 5,7 SW. ent. trübe. ; ; 
Flensburg 32050 43 — SW. lebbz. bewöle⸗ 
ssbaden 320,0 6 bedeckt, Regen. 


5, 5 5 SW. ſtark. 


Bekan 


E Unter Bezugnahm 
Nr. 254 der Schleſiſchen“ und 
Aerzte und Wundärzie, welche ſich 
Kuhpocken befaßt haben. e 
nicht dem Königlichen Polizel⸗ Phyſikus, 


Der Königliche ar 


5 5 Frhr. b. Uslar 
We 


wie 3: 5, den vierten wie 3: 


8 i 


Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Anna mit dem praktischen Arzte Herrn 
Dr. Hermann Levy hierselbst erlaube ich 
5 mir ergebenst anzuzeigen. 862 
Fsrappitz, den 19. Januar 1873. 

f Sanitätsräthin Minna Rosenbach, 
= geb. Traube, r 


Anna Rosenbach. 
Dr. Hermann Levy. 
Verlobte. 


Amalie Urbach, 
Joſeph Löͤwenſtamm, 


lobte. N 
Breslau. Berlin. 


1 

112 

Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clara Sehrwald. 


5 Theodor John. 
Breslau. ’ [919] Trachenberg. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Meier Jereslaw. 

N Mathilde Levy. - 

> Kempen. [899] Forbon. 


Heut find wir durch die Geburt eines 
Sohnes erfreut worden. [1638] 
Breslau, den 18. Januar 1873. 
Lubowski, Rechtsanwalt, und Frau. 


Wir wurden geſtern durch die Geburt einer 
geſunden Tochter erfreut. [920] 
Breslau, den 19. Januar 1873. 

5 5 Bruno Schottländer und Frau. 
* — 


Verwandten und Freunden zur Nachricht, 
daß wir am 18. d. M. durch die Geburt eines 
Mädchens erfreut wurden. [901] 

. Bernhard Lewy, 
Noſamunde Lewy geb. Graetzer. 


Diaurch die Geburt eines munteren Knaben 
wurden hocherfreut 9081 
= Wilhelm und Clara Kanus, 


9 5 geb. Prochhaska. 
Sonntag, den 19. d. M, wurde meine liebe 
. 9 7 Clara, geb. Baer, von einem kräftigen 
Jungen glücklich entbunden. [898] 
Breslau, den 21. Januar N 
1 5 


Be Entbindungs⸗Anzeige. 
Meine liebe Frau Laura, geb. Danziger, 
wurde beute von einem Mädchen glücklich 
entbunden. 905] 
Beuthen O.⸗S., den 17. Januar 1873. 
Mareus Friedländer. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 

. Geſtern Abend 9% Uhr wurde meine Frau 
Valeska geb. Kammerer von einem Knahen 

enthunden. 331 

Gogolin, den 19. Januar 1873. 

uguſt Neugebauer. 


Kern. 


Am 16. Januar Abends ſtarb unſer 
Ehrenmitglied, der ehemalige Kaufmann 
Herr Wilhelm John. [1645] 
Eine Reihe von Jahren hat er mit 
roßem Eifer und ſeltener Treue das 
ohl unſerer Anſtalt gefördert; darum 
wird ſein Name nicht vergeſſen werden. 
Der Verein den Unterricht und 
die Erziehung Taubſtummer. 


a Statt beſonderer Meldung. 
5 Heut Nacht 1 Uhr endete ein ſanſter 
Tod die langen ſchweren Leiden meines ge⸗ 
liebten Mannes, Vater, Sohn, Bruder, 
Schwiegerſohn und Schwager, des ehemaligen 
Hodkelbeſitzer Carl Griehl, im Alter von 29 
Jahren, was tiefbetrübt, um ſtille Theilnahme 
bittend, anzeigt: 907 
Helene Griehl, geb. Schlegelmilch. 
Breslau, den 19. Januar 1873. 
Trauerhaus: Neudorferſtraße Nr. 6. 
Beerdigung: Dinstag Nachmittag 3 Uhr. 


Heute 1% Uhr früh entschlief im 
Herrn meine liebe Frau und Mutter 
Marla Wodarsz, geb. Laschinski, im 
46, Lebensjahre nach einem schmerz- 
vollen Krankenlager; dieses zeigen 
hiermit allen Verwandten und Be- 
kannten an 


die trauernden Hinterbliebenen 


A. Wodarsz, Ehegatte. 
J. Wodarsz, , 
A. Wodarsz, 
9 E. Wodarsz, 

8 A. Wodarsz, Tochter. 


ö Söhne. 


TFodes⸗Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Mittheilung 5 en 
Verwandten und Freunden den am 19. Ja⸗ 
nuar cr. Früh 11% Uhr in Gr.⸗Zaolſchan 


guten Mutter, Schwiegermutter, Groß⸗ und 
Ürgroßmutter, der verw. Frau Hauptmann 
Marie Dewald, geb. Czerny, im Alter von 
84 Jabren und 2 Monaten ergebenſt an. 
15343 Die Hinterbliebenen. 


DEE 


Breslau, den 15. Januar 1873, 
ntmachung. =: Fe 
e auf die Bekanntmachung vom 30. Mai 1872 in 

Breslauer Zeifung“ werden die Herren 
ſich im Jahre 1872 mit der en falk 
die darüber geführten Liſten, falls 
N Herrn Geheimen Medieinal⸗Rath 
Dr. Wendt bereits eingereicht worden ſind, ſchleunigſt bier einzureichen. 

= 5 1 
eichen. 


r eine Annonee 


bier oder auswärts veröffentlichen will, der beauftrage damit die Un- 
terzeichneten, deren ausſchließliches Geſchäft es iſt, Anzeigen in alle 
‚Zeitungen der Welt zu den Originalpreiſen zu vermitteln. 


5 Haasensteln & Vogler, 


ing 29, Goldene Krone. 


KLeſchnitz OS. Die Communalſteuern find für dieſes Jahr bei uns in 
einer Weiſe vertheilt worden, welche zum größten Theil berechtigte Recla⸗ 
mationen hervorrufen dürfte, die hätten vermieden . 
Herren Commiſſarien haben dabei zur Klaſſenſteuer in ganz unbeſtimmten 
Verhältniſſen den einen bald wie 5: 4, den anderen wie 1: 1, den dritten 
4, den fünften wie 1: / ꝛc. veranlagt. 


bei Peiskretſcham ſanft erfolgten Tod umferer | 8 


der 
ſie 


der Einnahmen von 60% ergiebt. 
= (Eingefandt.) 


Sehr beachtenswerth für 


11679] 


geſetzlich deponirt. 
Breslau, 
5 [632] 


durch das Medieinal⸗Collegium von Württember 


königl. Regierung 


erden können. Die ihre vorzüglichen 
Wurmleiden u. ſ. w. 


[1647] Ulegentlichſte empfohlen. - 


eee eee eee Breslauer Stadttheater. 
Statt jeder beſonderen Meldung. Gaſtſpiel der Ullman'ſchen e 
Nach langen Leiden entſchlief heute Sonnabend und Montag, 


5 1. u. 3. Februar: 
ſanſt zu einem beſſern Dalein unſer Marie Monbeli und Anna Regan, Sigr 
innigſt gelebter Vater, det Königliche ] Tagliaſico, Sänger an der Kaen Oper 15 
Baurath und Hauptmaun a. D. London, Mr. Caillot, Sanger der kom. Oper 
Mul in Paris, Frl. v. So raff, Claviervirtuoſin 
Or. aus St. Petersburg, Camillo Sivori und 
Dies zeigen hiermit siefbeirübt an 
Görlitz, den 19. Januar 1873. 


Jules de Swert. 
Die Hinterbliebenen. 


Sonnabend ben 1. Februar, 
- um r: 

Die Beerdigung findet Mittwoch Monbelli in ital. und franz. Oper: 
den 22. c., Vormittags 10 Uhr, vom 


I. Concert mit Orcheſter. 
Trauerhauſe aus ſtatt. [1631] 


1) Duberture. 
2) Concert E-moll (Romanze und Rondo) 


Chopin. 

3) Du biſt die Nuß Sograff: 
u biſt die Ruhe 
Morgenſtändchen \ Schubert. 


Anna Regan: 
4) Gone grun ale) Mendelſohn. 
amillo Sivori: 
(Flügel von Julius Blüthner.) 


II. Scenen aus: „Der Barbier von Sevilla“. 
Muſik von Roſſini. 


Todes⸗Anzeige. tc 
Am 18. d. M. früh 4% Uhr entſchlief 
fanft zu einem beſſeren Jenſeits unſer guter 
Gatte, Vater, Großvater und Schwager, 
der Kaufmann L. Berger. 
Dies zeigen, um ſtille Theilnahme bittend, an: 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Königshütte, den 18. Januar 1873. 


Nach mehrtägigem, ſchmerzlichem Kranken⸗ Rosine Marie Monbelli. 
lager wurde gelten Morgen 4% Uhr unſer Figaro Sig. Tagliafic o. 
ehrenwerther Genoſſe und treue Mitarbeiter, 


III. Les Noees de Jeanette 
(Jeanettens Hochzeit), 
kom. Oper in 1 Act von Michael Carré 
und J. Barbier. 
Muſik von Victor Maſſe. 5 
Jaan e ein Landmädchen Marie Monbelli. 
Jean, ein Bauernburſche. Mfr. Caillot. 
Dirigent: Kapellmeiſter R. Metzdorff. 


Vorletzte Vorſtellung. 
Montag, den 3. Februar um 7 Uhr. 
I. Concert mit Orcheſter. 
1) Ouverture. 
2) Coneertſtück de Swert. 


das ſtellvertretende 1 AmUlt, Herr 
Löbl Berger, im blühendſten Mannekalter 
uns durch den Tod entriſſen. Wir betrauern 
in dem allzufrüh Daßingeſchiedenen einen 
Mann, der unermüdlich das Wohl der Ge⸗ 
meinde im Auge hatte, der ſtets zum Rathen 
und Helfen bereit war. Sein Andenken wird 
uns deshalb ſtets in Ehren bleiben! [335] 

Königshütte, den 19. Januar 1873. 

: Der Synagogen⸗Vorſtand. 


Die irdiſchen Reſte unſeres allſeitig ver⸗ 


ehrten Vorſtandsmiigliedes, des Kaufmanns 
Löbel Berger, ſind heute der Erde übergeben 


worden. Jeder, der ihn und feine dem Ge] 7 Hrn e „ ee 
meinwohl ſt⸗ts gewidmele Geſinnung gekannt 3) Frühlin 5 Swert. 
bat, wird ermeſſen können, welchen Verluſt 5 Wandern Schubert. 
wir und die Gemeinde erlitten haben. [1669] Anna Re gan. 
Königähütte, den 19. Januar 1875. 4) Romanze und Tarantelia. Sipori. 


Das Repräſentanten⸗Collegium. 


Camillo Sivori. 
Flügel von J. Blüthner. [1676] 


II. Le maltre de Chapelle. (Der 
Kapellmeiſter.) Komiſche Oper in 1 Act 
von Delphine Gay. . 

88 Muſik von Pasr. 5 

Barbara, Köchin. Marie Monbelli. 

Barnabé, Kapellmeiſter. Sig. Tagliafico. 


(Die Nacht⸗ 


eute ſtarb unerwartet der Vorſitzende 
unſeres Vereins, Herr Kaufmann L. 
Berger. RE { 13391 
Die kurze Zeit ſeines Wirkens in un⸗ 
ſerem Intereſſe giebt Zeugniß feiner 
regſten Theilnahme * 
Er wird unſerem Kreiſe ſtets in 
treueſtem Andenken bleiben. 
Königshütte, den 18. Januar 1873. 
Der Vorſtand des Schützen⸗Vereins. 


III. La Sonnambula. 
wandern.) 
Muſik von Bellini 
Arie, Rondo und Schlußſcene mit Chor. 


Familien Nachrichten. Amina. arie Monbelli. 
Verlobte. Pr. ⸗Lt. der 2. Ingen.⸗Inſpect. Rodolfo Sig. Tagliafico. 
Hr. v. Gütycki in Poſen mit Frl. Adele Zim⸗ Elvino. Sigg: 
mermann in Halberſtadt. Hr. Paſtor Kunſe⸗] Dirigent, Kapellmeiſter R. Metzvorff. 


müller in Enger mit Frl. Marie Huchzermeier 
in Schildeſche. Hr. Ger.⸗Aſſeſſor Althaus mit 
Frl. Eliſabet Schultze in Perleberg. 
Verbindung. Hr. Frhr. v. Cramm⸗Oelber 
mit Anna Freiin p. Wrede in Rettlingen. 
Geburten. Ein Sohn dem Hpim. & la 
suite des Lauenb. Jäger⸗Bat. Nr. 9 und 


Breslauer 
Orchester verein. 


im Springer'schen Concert-Saale: 


Siebentes 
Abonnemenk-Concert 


unter Mitwirkung von 


Wittcke in Danzig, 
b Herrn Professor Aug. Wilhelmy. 


dorf. Nr. 39 Hrn. Dr. Joſephſon in 
117 our. somneniannan 

previger und Conſiſtorſalrat) Hr. Nabeide 2 44.1. ee un. 
in e Frau Majorin v. Grote in 3) (Z. I. 1. Aus der Musik zu 


Hebbel’s Nibelungen No. I, 


TR 
Stadi-Thealer. 4) C. 1. M.) Albumblatt 
Dinstag, den 21. Januar. „Die Hochzeit Nocturne 
es Figaro.“ Große Oper in 4 Alten. Abendlie l 


Sulz in 3 Akten von R. 11 1 5) Jupiter- Sinfonie. Mozart 
„Während der Börſe.“ Luſtſpiel in 1 Akt 5 N 
von Mauthner. Numerirte Billets zu Logen und Gallerie 


& 1 Thlr. 10 Sgr., zum Saal à 1 Thlr., 
Stehplätze à 20 Sgr. sind in der Königl. 
Hof- Musikalien-, Buch- und Kunsthandlung 
von Julius Halnauer, Schweidnitzerstrasse 
52 und an der Abendkasse zu haben. 
[1541] Das Comité. 


Schwarzer Bund!!! 
Abgang der zweiten Expedition nach Afrika 
den 5. März von Southampton unter Führung 
des General ⸗ Bevollmächtigten für Belgien 
0 und Holland Dr. Paul Teurich. [1555] 
Hauaecomtaswawa. 


e 
Ainfen Pat zu bergen. Gerten Grin: 
ſtraße 30, II. Tr. I. abzugeben. [1658] 


Donnerstag, den 23. Januar. „Don Juan.“ 
Oper in 2 Akten. Muſik von Mozart. 


Lobe - Theater. 
Dinstag, den 21. Januar „Was Gott zu⸗ 
Teide das ſoll der Menſch nicht 
cheiden.“ Hiſtoriſches Luſtſpiel in rel 


von K. Koberſtein. ] 
Achtes Gaſt⸗ 


H. 24. I. 6 ½. R. u, T. U. I. 


Bezirksverein der Oder⸗ und Sandvorſtadt. 
Verſammlung Dinstag, den 21. Januar, Abends 7% Uhr bei Casperke. 
Die Betriebs⸗Einnahmen der Numäniſchen Bahnen betrugen in der 


52, Woche des Jahres 1872 98,090 Francs, daher um 48,371 Franes mehr 
als in der gleichen Woche des Jahres 1871, wodurch ſich eine Steigerung 


5 Magenleldeude. 
Die deutſchen Siegestropfen 


Kräutertropfen mit Malagawein. 


Dieſe Tropfen, durch das k. b. Stagtsminiſterium des Innern, ſowie 
. pa! allerhöchſt priviligirt, 
von dem königl. Regierungs⸗Kreis⸗Medicinal⸗Rath Dr. Dotzauer, ſowie der 
u Oberfranken noch beſonders begutachtet, berühmt durch 

irkungen bei Magenbeſchwerden, Verdauungsſtörungen, 
Appetit⸗ und Schlafloſigkeit, Präſervativmittel gegen Kolik, Cholerine, 
werden einem hochgeehrten Publikum auf s Be 


Dinstag, den 21. Januar, Abends 7 Uhr, 


Preis fü 
Und bat das 
P. O. Neumann in 


wenden. 


Morgen Mittwoch, letzte Uebung zur 
Walpurgisnacht. Die Herren 
Tenöre werden ergebenst gebeten, sich 
zahlreich einzufinden. Die Generalprobe 
findet Sonntag um 412 Uhr im Springer- 
seben Saale statt. [1648] Schaeffler. 


Turn⸗ Verein. 


Ordentliche Haupt⸗Verſammlung Dins⸗ 
tag den 21. Januar, Abends 8 Uhr, Garten⸗ 
ſtraße 23e bei Pietſch. Tagesordnung. Stif⸗ 
tungsfeſt. Wahlen für den Kreis⸗ und Gau⸗ 
Turntag. Mittheilungen. [1603] 


Breslauer 1 
Actien⸗Bier⸗Brauerei. 


Großes Concert 


von der Kapelle des Herrn F. Langer. 
Anfang des Concerts 7 Uhr. 
Entree à Perſon 1 Sgr. Kinder die Hälfte. 
Sunde dürfen nicht mitgebracht 
werden. 5 


Wietoria- Salon. 


Neue Antonlenstrasse 3. 


Heute grosse Vorstellun 
und Gastspiel der Gesellschaft Quasthoff. 
Einlaes 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 

Den 22. erstes Auftreten der berühmten 
Veloeipeden Frl. Louise u. Herr Aston Kiel. 


Liegnitz. 
Ullmann - Concert, 


Sonntag, den 2. Februar e. 
Abends 7 Uhr im Schiesshaussaale. 
Billet-Verkauf in der Buchhandlung 


von 
Max Cohn in Liegnitz. 
RETTET NEE EEE 
Nachſtehende Compoſitionen 


Ludolf Waldmann’s 


find wieder in allen Muſikalieuhandlungen 
vorrätbig: Nicht wahr, wenn ich geſtorben 
bin Op. 16 15 Sgr. — Wiegenlied Op. 
17 5 Sgr. — Nixenlied Op. 18 10 Sgr. 
— Da weilen meine Sterne Op. 20 5 Sgr. 
— Meines Liebchens blaue Augen Op. 21 
5 8105 Ich bin im Elternhaus Op. 
22 10 Sgr. — Mein Hamburg an der 
Elbe Op. 23 10 Sgr. — Wie könnt' ich 
Dein vergeſſen Op. 24 10 Sgr. — Ein 
Schneiderlied Op. 25 10 Sgr. — In die 
Ferne möcht' ich en Op. 26 10 Sgr. 
Das gold'ne Mainz am Nhein Op. 27 
7% Sgr. [1630] 


sind in 


Waldmann’s Lieder 


Muſikalien⸗Leih-Inſtitnt. 


Abonnements 
können täglich beginnen. 


Theodor Lichtenberg, 


Schweidniizerstrasse 3D, 


Special⸗Arzt Dr. Meyer 


in Berlin heilt brieflich Syphilis, Geſchlechts⸗ 


nen und Hautkrankheiten ſelbſt in den hartnäckig⸗ 
zu“ ſten Fällen gründlich und ſchnell. 1 
"trage 91. 12637 


Matthias-Park. 
Heute letzte Vorſtellung der 
Gymnaſtik und Ballet. 
Anfang 7 Uhr. [1646] Entree 2% Sgr. 
Das geehrte Publikum der Umgegend 
und Stadt Kriewen erlaube ich mir in 
Kenntniß zu ſetzen, daß ich mich ſeit 1. Ja⸗ 
nuar d. J. als Zimmermeiſter niederge⸗ 
laſſen babe. 35 329] 
Alle in dieſes Fach fallenden Arbeiten, jo 
wie Reparaturen werden ſorgfältig und ge⸗ 
wiſſenhaft von mir erfüllt. 
Müller, 


Zimmermeiſter. 


Vlotorla-Keller, 
Ohlauerſtraße 84, Ecke Schuhbrücke, 
empfiehlt ſein Restaurant bei 
Damen Bedienung, [1169] 


r Norddeulſchla 
alleinige General⸗Depot für Norddent 
Berlin von uns erhalten. { 


Schmidt ſche Fabrik, Bamberg. 


Ich bitte ein hohes Publikum, vorſtehende Annonce gütiger Beachtung 
zu unterwerfen, da ſelbiges keine der vielen jetzt eirculirenden Schwindeleien 
iſt. Beweiſe aus den allerhöchſten 
kaun jederzeit aufweiſen, da dieſe Tropfen wegen ihrer Kräuterſubſtanzen 
mit kräftiger Compoſition von Malagawein den 

organe ſtärken, daher einem jeden M 
Allerwärmſte empfohlen werden können. 
Das alleinige Haupt⸗Depot für Breslau hat Herr S. G. 
Oblauerſtraße Nr. 21, von mir erhalten. 5 1 
Wegen fernerer Niederlagen wolle man ſich an mich oder Herrn Schwartz 


P. O. Neumann, 


Porter⸗Brauerei und Liqueur⸗Verſandt⸗Geſchäft in Berlin. 
— — Zur Veröffentlichung! : 
Die mir geſandten 5 Fl. Siegestropfen habe ich verbraucht, und haben 
dieſelben bei meiner Frau ſehr gute Wirkung gethan, da der frühere heftige 
Magenkrampf faſt ganz ausbleibt. N 
Senden Sie mir umgehend noch 6 Flaſchen. Ergebenſt 


iſt auf eine “ Fl. 28 Sgt., . Fl. 15 S 
and die Fi 


Ständen und von berühmten Aerzten 3 


Magen und die Verdauungs⸗ 
und Hämorrhoidalleidenden aufs 


Schwartz, 


agen⸗ 


v. Zoller, auf Balmechen b. Garnſee. 


= 


Einem armen Comptoirdiener ſind auf dem 
Wege vom Comptoir des Bauquier Nelken 
auf der Schweidnitzerſtraße nach der Poſt und 
von da zurück Albrechtsſtraße, Ring, Schweid⸗ 
nitzerſtraße nach dem Tauenzienplatz Nr. 7 
20 Thlr. in 2 Kaſſenſcheinen & 10 Thlr., fo 
wie 2 Quittungen über denſelben Betrag 
verloren gegangen. 1680] 
Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelben 
gegen angemeſſene Belohnung im Comptoir 
Tauenzienplatz Nr. 7, Parterre abzugeben. 


Dringende Bitte. 


Eine Familie, welche durch Unglücs⸗ und 
Krankßeilsfälle in die größte Noth gerathen 
iſt, bittet edle Menſchenfreunde 110 5 ole 


milde Gabe. 
Zur Uebermittelung derſelben ſind gern 
bereit die Herren Organiſt Kromeier, Weiden⸗ 
ſtraße 1, Hauptlehrer Sonnabend, Tauenzien⸗ 
ſtraße 38, und Herr Dr. Thiel, Uferftr, 17. 


Dringende Witte, 


Eine arme Familie, die ſich durch ſehr lange 
Krankheit des Ernährers in der bitterſten 
Noth befindet, bittet edle Menſchen ſich ihrer 
anzunebmen. Herr Diakonus Rachner wird 
die Güte haben, nähere Auskunft zu ertheilen 
und milde Gaben in Empfang zu nehmen. 


Zur Unterſtützung einer durchaus würdigen 
Familie, die durch die ſchon über ein Jahr 
dauernde, ſchwere Krankheit des Vaters in 
tiefe Noth gerathen iſt, bittet edle Menſchen 
dringend um freundliche Gaben: 9 

Diakonus R. Doering, 

1641] a 


Kloſterſtr. 89. 


3 
Verloosungs-Anzeige. 
Preussische 


Hypotheken- Actien-Bank. 


In der laut $ 24 unseres durch Aller- 
höchsten Erlass vom 18. Mai 1864 be- 
stätigten Statuts, heute vorgenommenen 
Verloosung einzuziehender 


4%,proe. Hypothekenbrieſe 


waren die Directoren Spielhagen, 
Sandem und Syndieus der Bank, Rechts- 
anwalt Munckel anwesend, und wur- 
den durch den das Protokoll führenden 
Notar, Rechtsanwalt Jansen, folgende 
Nummern ausgeloost: 
Litt. A. à 1000 Thlr., rückzahlbar mit 
1200 Thlr. 
No. 7. 14 


Litt. B. à 500 Thlr., rück zahibar mit 600 Thlr. 
No. 38. 159. 186. 289. 342. 357. 
Litt. C. à 200 Thlr., rückzahlbar mit 240 Thlr. 
No. 261. 345. 563. 632. 666. 680. 681. 
5 688. 694. 
Litt. D. à 100 Thlr., rüokzahlbarmit 120 Thlr. 
No. 44. 242. 296. 342. 351. 422. 552. 
578. 600. 688. 715. 1189. 1290, 1310. 
1334. 1350. 1403, 1524. 1539, 1540. 
2000 1687. 1721. 1758. 1766. 2032. 


Litt. E. à 50 Thlr., rückzahlbar mit 60 Thlr. 
No. 164. 183. 314. 339. 353. 398. 571. 
683. 691. 695. 
Die ansgeloosten Stücke werden von 
jetzt ab ausgezahlt. 
Berlin, den 9. Januar 1873. [1644] 


Die Haupt- Direction. 


Wir übernehmen die kostenfreie 
Einlösung der sowohl bei uns ge- 
kauften als auch der anderen aus- 
geloosten Stücke. 


Breslau, den 18. Januar 1873. 


Gebr. Guttentag. 


Wir ſuchen für die Raten⸗Abthei⸗ 
lung der von uns für Norddeutſch⸗ 
land vertretenen Deutſchen Credit⸗ 
Bank in Frankfurt a. M. geeignete, 
gut ſituirte Agenten, bei lohnender 
Proviſion. j 3 [334] 

Die Naten⸗Abtheilung der Bank 
bezweckt die im Deutſchen Reiche geneh⸗ 
migten Anlehns⸗Prämien⸗Looſe in 
monatlichen kleinen Ratenzahlungen, mit 
voller Gewinn⸗Berechtigung von der 
erften Rate an, Jedem zugänglich zu 
machen. Proſpecte, Gewinnliſten und An⸗ 
leitung werden den Agenturen gratis ge⸗ 
liefert. SL 5 

Die Subdirection 


der Deutſchen Credit: Bank. 
Berlin, Unter den Linden 64. 


Zur Nachricht, daß das „Hotel zu den 
drei Bergen“ in Hirſchberg i. Schl. 
in den 
ben iſt. 


Händen des Herrn Thamm Bel 
[1665] = 


